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Folge» -es KömgSmordcr.
Scharfe Auseinandersetzungen-wischen der franzöfische« «ud «ngaeischen Presse

Budapest , 16. Oktober.
Der Außenpolitiker des „Echo de Paris " ,

Pertinax,  behauptete im Zusammenhang
mit der Unterredung zwischen dem französischen
Außenminister Laval und dem tschechoslowaki¬
schen Außenminister Benesch, daß sich beide
einig seien, den Marseiller Anschlag nicht als
eine individuelle Tat zu betrachten. Er geht
dann zu offenen und direkten Be¬
schuldigungen Ungarns über.  Die
moralische Verantwortung Ungarns , so sagt er,
gehe schon jetzt deutlich aus der Untersuchung
hervor . Wenn die ungarische Regierung be-

Uawischen Grenze unterhalten worden sei.
Man könne den Marseiller Anschlag deshalb
auch nur unter Berücksichtigung dieser Tatsache
betrachten. Es sei sehr wahrscheinlich, daß die
Regierungen der Kleinen Entente die Einbe¬
rufung einer außerordentlichen Völkerbunds¬
sitzung für den Monat November fordern wür¬
den, um ihr die Angelegenheit zu unterbreiten.
Wenn man sich über die wirklichen Machtbefug¬
nisse des Völkerbundes auch keinen Illusionen
hinzugeben brauche, so werde diese Maßnahme
trotzdem nicht unnütz sein; denn sie werde den
Völkern, die den Frieden wollten , die Schwie-
rigkeiten vor Augen führen , denen sie bei der
Durchführung ihrer Aufgaben begegneten.

Die ungarische Staatspolizei stellt demgegen¬
über auf Grund eingehender Untersuchungen
fest, daß keine der im Zusammenhang mit dem
Marseiller Anschlag erwähnten Personen re-
mals in Budapest gewohnt, einen ungarischen
Paß erhalten oder die ungarische Grenze über¬
schritten habe. Die Richtigkeit der Havasmel-
dung , wonach zwei der Marseiller Verschwörer
unmittelbar aus Budapest nach Marseille ge-
reist seien, könne erst nach Bekanntgabe der
Namen überprüft werden.

Die erwähnte Haltung der frakisMchen - vor
allem der tschechoslowakischen Presse, gibt der
ungarischen Öffentlichkeit Veranlassung , nn
dopvelter Schärfe gegen die Beschuldigungen
Ungarns und die Vertreibung von Schreckens¬
nachrichten Stellung zu nehmen. Die nberem-
stimmende Feststellung der Blatter geht dahin,
daß das groß angelegte Manöver gegen Un-
garn angesichts der mazedonischenAbstammung
des Täters zusammengebrochen sei.

An die Prager Adresse wird aber die Frage
gerichtet, warum die Nachricht von der Aus¬
stellung des Passes sür den Mörder durch die
Buvapester tschechoslowakische Gesandtschaft
unterdrückt werde und warum die Gesandt¬
schaft in nächtlicher Stunde der Anna Ma-
jersky ihren zweiten Paß ohne Hinzuziehung
der ungarischen Polizeiorgane abgenomme
habe.

Eine Untersuchung dieser ganzen Angelegenheu
könne nur von der ungarischen Seite geführt
werden, und die Anrufung des Völkerbundes
habe von ungarischer Seite auszugehen , damit
U cgarn Genugtuung erhalte . Die Behauptung,
ungarische Offiziere hätten die Kroaten in der
Dnrclnübruna von Attentaten ausgebildet,
wird von den Blättern mit Empörung als Lüge
bezeichnet. Der offiziöse „Pester Lloyd" stellt in
großer Aufmachung fest, daß weder der Mör¬
der noch seine Mittäter Ungarn seien, daß der
Ministerpräsident Gömbös die 10jährige kroa¬
tische Emigrantenrolonie Janka Puszta auf¬
gelöst habe und daß keine einzige ungarische
Behörde auch nur das mindeste mit den Vor¬
bereitungen des Königsmordes zu tun habe.
Das Blatt glaubt zu wissen, daß die ungarische
Regierung bereits auf diplomatischem Wege
ihre Stellungnahme zu der Paßfrage den übri¬
gen Mächten übermittelt habe. Die Blätter
richten in diesem Zusammenhang außerordent¬
lich heftige persönliche Angriffe
g eg e n B enes  ch , der von „Magyarszag " als
„der große Giftmischer" und der größte Feind
des europäischen Friedens bezeichnet wird . Die
der Regierung nahestehende „Függetlenseg"
spricht von einem „skrupellosen Imperialis¬
mus der Prager Regierung " und warnt vor
einer weiteren Zuspitzung der gegen Ungarn
gerichteten Verdächtigungen . „Buoapesti Hir-
lap " verlangt , daß die Verleumder der natio¬
nalen Ehre Ungarns vor dem Völkerbund Rede
und Antwort stehen sollen.

Belgrads Zraim um den toten König
Belgrad , 16. Oktober.

Seit den frühen Morgenstunden zieht die
Bevölkerung von Belgrad in unabsehbaren
Reihen an der Bahre des Königs Alexander
vorbei . Der Menschenstrom ist ununterbro¬
chen in langsamer Bewegung . Vier Offizier?
halten an der Bahre , die von zahlreichen
Kerzen umrahmt ist, die Ehrenwache . Im
Hintergrund des Gemaches flammt ein um¬
flortes Kreuz mit weißem Licht. Darunter
liegen die Krone und die Orden des Königs.
Der Boden ist mit weißen Chrysantheme '̂
bedeckt. Die deutschen Abgeordneten Kraft
und Moser sowie der Senator Graste legten
an der Bahre vier Kränze für die Organi¬
sationen der deutschen Volksgruppen in Süd-
slawien nieder.

Das Tagesgespräch am Dienstag bildet dst
leidenschaftliche Trauer , mit der der König
in der Nacht zum Dienstag empfangen wor¬
den war . Kein König sei so heftig beweint
worden wie Alexander I.

Die Nettungsabteilung hatte in der Nach!
zum Di-nZtag reichlich Arbeit , denn zahl¬
reiche Menschen, besonders Frauen , fielen im
Gedränge in Ohnmacht.

Minifterprüfideut Görina
fährt«a» Belgrad

Berlin,  16. Okt. Der Führer u«L Reichs¬
kanzler hat in seiner Eigenschaft als oberster
Befehlshaber der Wehrmacht den preußischen
Ministerpräsidenten General Görina als Son-
derhevollmächtigten zu der Trauerfeier anläß¬
lich der Beisetzung des Königs Alexander von
Jugoslavien nach Belgrad entsandt.

In der Begleitung des Ministerpräsidenten
Göring befinden sich als weitere Vertreter der
Wehrmacht der Generalleutnant Blaskowitz
und der Kapitän zur See Freiherr von Hars¬
dorf . Ministerpräsident Göring wird mit sei¬
ner Begleitung am Mittwoch früh mit dem
Flugzeug nach Belgrad starten.

Der Führer und Oberbefehlshaber der
deutschen Wehrmacht bringt mit der Ueber-
tragung der ehrenvollen Mission an einen sei¬
ner nächsten Mitarbeiter die besondere Ver¬
ehrung und Hochachtung zum Ausdruck , die
der deutsche Soldat für den verewigten König
empfindet.

General Göring wird am Grabe des Kö¬
nigs einen Kranz niederlegen mit der In¬
schrift : „Ihrem einstigen heroischen Gegner
in schmerzlicher Ergriffenheit die deutsche
Wehrmacht ."

Wettere Aufklärung
Geständnisse dss MitSetrMgle» Ma.sty

- Paris , 16. Oktober.
Der im Walde von Fontainebleau verhaf¬

tete Malny,  der Helfershelfer des Mar¬
seiller Mörders , ist weiterhin einem scharfen
Kreuzverhör unterworfen worden . Wie be¬
hauptet wird , habe er eingestanden , daß drei
Verschwörer mit falschen ungarischen Pässen
aus Budapest nach Zürich gekommen seien
und do.rt die Beauftragten Dr . Pa Ve¬
it t s ch, S u ck und Kramer  getroffen hat-
ten . In Lausanne hätten sie sich neu einge¬
kleidet und sich später in zwei Gruppen nach
Frankreich begeben, um dort den Anschlag
auszuführen . Aus dem Verhör geht noch
nicht einwandfrei hervor , ob Malnh sich im
Augenblick der Tat in Marseille ausgehalten
hat . Fest steht aber , daß er sich im Besitz
von zwei Revolvern und zwei Bomben be¬
fand.

Die Waadtländische Polizei machte am
Montag eine Entdeckung, die für die fran¬
zösische Sicherheitspolizei von Nutzen sein
dürfte . In Lausanne war es ausgefallen,
daß sich die Attentäter von Marseille , die
ohne Gepäck eingetroffen waren , mit neuen
Anzügen ausgestattet hatten und beim Ver¬
lassen ihres Hotels einen großen Koffer mit¬
führten , den sie in Lausanne gekauft hatten.

Im Handgepäckraum wurde der Koffer ent¬
deckt und geöffnet , wobei die allen Kleider ge¬
funden wurden.

Nach einer weiteren Meldung ans Zürich
hat die dortige Kantonpolizei festgestellt, daß
die vier Verschwörer , die nachher in Lau¬
sanne auftauchten , am 26. September in
Zürich eintrafen . Sie stiegen unter falschem
Namen in einem Hotel ab . wo sie zwei Män¬
tel zurückließen. Am gleichen Tage reisten
sie nach Lausanne weiter.

Zahlreiche Kroaten
in der Tschechoslowakei verhaftet

Im Mährisch -Ostrauer Gebiet wurden
innerhalb von 24 Stunden über 300 Perso¬
nen, zumeist Bosniaken und Kroaten , die als
Landarbeiter beschäftigt waren , polizeilich
verhört . Dabei wurde festgestellt, daß sich
viele von ihnen bereits seit dem Umsturz ohne
Aufenthaltsbewilligung in der Tschecho¬
slowakei aushielten . Die tschechoslowakische
Sicherheitsbehörde hat weiter beschlossen, an
den Grenzstationen die Personalien einreisen¬
der Südslawen und Bulgaren aus Frank¬
reich genau zu Prüfen . Es soll jetzt in Prag
eine bedeutend verschärfte Aufsicht über die
Emigranten aller Länder eingeführt werden.

Der 11jährige König Peter Il von Jugoslawien und seine Mutter tm Etsenbahnzug auf der Reife
nach Belgrad. — Links der jugoslawische Landwirtschaftsmiutster und dr» Kammerpräsident

WM

Französische Außenpolitik
unverändert

Paris , 16. Oktober.
Der tschechoslowakische Außenminister

Benesch  hatte Dienstag vormittag eine
neue längere Besprechung mit Außenminister
Laval.  Der Meinungsaustausch zwischen
Laval und Benesch nahm fast zwei Stunden
in Anspruch . Er habe , wie „Havas " erklärt,
die Uebereinstimmung der französischen und
der tschechoslowakischen Negierung hinsicht¬
lich der Behandlung der Außenpolitik er¬
geben. Benesch, der überdies mit Finanz¬
minister Martin  eine Unterredung hatte,
wird im Laufe des Abends nach Belgrad
abreisen , wo er den Präsidenten bei den
Beisetzungsseierlichkeiten sür König Alexan-
der vertritt . Der Unterredung zwischen La¬
val und Benesch wohnte der französische Ge¬
sandte in Prag , Noel , bei, der auf ausdrück,
lichen Wunsch Lavals nach Paris gekom¬
men war . Noel war seinerzeit von Laval
aus dem Innenministerium ins Außenmini¬
sterium übernommen worden . Seine Ernen-
nung zum Gesandten in Prag ersolgte kurz
vor dem Rücktritt des Kabinetts Laval . Es
ist nicht ausgeschlossen, daß Laval seinen
srüheren langjährigen Mitarbeiter jetzt häu¬
figer heranzieht , wenn es gilt , außenpolitische
Fragen zu beraten.

Die Außenpolitikerin des „Oeuvre " be¬
schäftigt sich mit außenpolitischen Ausgaben
des neuen französischen Außenministers La¬
val , wobei sie behauptet , ihre Ausführungen
an bester Quelle geschöpft zu haben . Zum
Ausgangspunkt der gesamten französischen
Außenpolitik habe Laval die Tätigkeit Bar-
thous genommen , dessen Work er getreu
fortzusetzen beabsichtige.

An erster Stelle nennt die Berrchtcrstatte-
riu die „unbestreitbare Kampfkraft des deut¬
schen Heeres und seiner Fliegerei ", über die
Laval mit Benesch sehr ausführlich gespro¬
chen habe und die es Deutschland heute er¬
mögliche. „in verschiedene» ausländischen
Vertretungen eine geheime, aber nichts desto-
weniger aktive Tätigkeit zu entwickeln", l !)

An zweiter Stelle kämen die Auswirkungen
des Marseiller Anschlages . Sobald die Akten
über dessen Zusammenhänge vollständig sein
würden , werde man sie. wahrscheinlich im
November dieses Jahres , dem Völkerbund
unterbreiten . Die Nomreise , die der ermor¬
dete Außenminister Barthou demnächst an-
ireten wollte , sei an sich nicht fallen gelassen
worden . Diese Reise, der wenig später ein
Besuch Beneschs in Nom hätte folgen sollen,
w-rde vielleicht das Ende einer Politik nach
zwei Seiten darstellen , die Italien bisher
getrieben habe . Wenn sich Nom weigere , auf¬
richtig mit Südslawien zusammenznarbeiten.
so müsse inan sich fragen , ob Südslawien
sich auch in Zukunst den Möglichkeiten eines
engeren Zusammenschlusses mit Deutschland
verschließen werde . Eine solche Möglichkeit
würde aber Italien in eine sehr schwierige
Lage bringen.

Schließlich tauche die Frage eines Ab-
kommend mit Rußland auf , d"s sehr rasch
abgeschlossen werden könne. Es werde un¬
mittelbar von einem anderem Abkommen
gefolgt , das darauf hinausgehe , die augen¬
blicklichen engen Beziehungen mit Polen
etwas zu lockern, Außenminister Laval sei
schon jetzt von bedeutenden politischen Per-
sönlichkeiten ans diese Notwendiakeit auf¬
merksam gemacht worden , weil sie es als
gefährlich betrachten , Verpflichtungen gegen¬
über einem Lande zu haben , „das ein so

weitgehendes und außerdem rätselhaftes Ab¬
kommen mit Deutschland habe ". (!)

Allerdings , so schließt die Außenpolitik , ein
ihre Betrachtungen , dürfe man nicht v. r-
gessen, daß Laval heute noch einer Ver-
ständigung mit Deutschland günstig gegen¬
überstehe , vorausgesetzt , daß diese Ber-
ständigung auf Grundlagen möglich sei, die
die augenblicklichen Ereignisse leider nickst
vorzubereiten schienen.

Vielleicht entschließt man sich in Prag end.
lich auch gegen jene Emigranten vorzugehen,
die in der Tschechoslowakei ganze Nester revo-
lutionärer Wühlarbeit gegen das Deutsche
Reich eingerichtet haben und ganz offene
Drohungen gegen deutsche Staatsmänner
ausstoßen.



VolWOee Kurzderichl AMtchealaem in Wien
Die 6. Liste der bei der Reichsführung des

Winterhilfswerks eingegangenen Spenden vom
15. Oktober weist eine Gesamtsumme von
726113 RM . aus , davc n 200 000 RM.
aus Württemberg. *

Eine ReichsschuIefüsozialeJu-
aendarbeit  zur umfassenden Schulung von
80 000 bis 40 000 Jugendführern wird in
Potsdam errichtet werden . Den Jungenfüh-
rern soll alles notwendige Wissen in wirt¬
schaftlichen, kommunalpolitischen und sozialen
Fragen vermittelt werden.

Nach sechswöchigerHaft ist der evangelische
Pfarrer von Innsbruck , D. Ludwig Mah¬
nert,  der vor dem Kriege zu den Vorkämp¬
fern gegen das Vordringen der Slowenen m
Südsteiermark gehörte, wieder freigelasscn wor-
den. Er war ganz und gründet  der
Mitschuld an der Beseitigung des Polizeihai ',M-
rnanns Hickl in Innsbruck am 25. Juli d. I.
verdächtigt worden.

In Erfüllung eines der letzten
Zunsche des verstorbenen Reichs-
räsidenten  hat eine Abordnung ^ s
leutschen Roten Kreuzes mit dem Führer

Herzog von Sachsen-Koburg und Gotha an der
Spitze in Tokic  dem Ehrenpräsidenten des
japanischen Roten Kreuzes , Prinz Canin,
die höchsten Insignien des Ehrenzeichens des
Deutschen Roten Kreuzes und dem Präsidenten
des japanischen Roten Kreuzes, Fürst Toku -i
gawa,  die erste Klaffe mit Stern dieses
Ehrenzeichens überreicht.

Gömbös besucht Warschau
un» Mm

Eine komnnrulstifche Depesche aufgefangen

Seit Montag morgen ist die Bundeshaupt¬
stadt Wien und darüber hinaus auch die Pro¬
vinz von Gerüchten erfüllt . Ten Anlatz zu der
Beunruhigung gab ein angeblicher Funkspruch,
wonach die Kommunisten für Mitte Oktober
einen Ausstand gegen die Regierung Planen.

Tatsache ist, daß di- Polizei in schärfste
Aiarmbercitschast gestellt wurde . Alle öffent¬
lichen Gebäude werden bewacht. Auch die
Wehrsrout ist ausgeboten.

Auch die geheimnisvolle Ermor-
d u n g des Bürgermeisters Josef Kaiblin -
ger von Oberbierbaum  vei Tulln , der
TienStag morgen von Tonbewohnern in einer
Wasserpfutze erwürgt aufgefunden worden war,
gibt den Gerüchten reiche Nahrung . Von den
Tätern feblt rede Svur . Aus Wien hat sich ein
gcoger Stad von Krimrualbeamten an den Tat¬
ort begeöen. Die Tat erregt hier großes Auf¬
sehen. Der Ermordete ist politisch stark hervor¬
getreten . So war er einer der führenden Män¬
ner des Niederösterreichischcrr Bauernbundes,
der stärksten christlich-sozialen Organisation
Oesterreichs. Außerdem war er Preffereferent
der Niederösterreichischen Bezirksleitung der
Vaterländischen Front und auch bei den ost¬
märkischen Sturmscharen bekleidete er die Stelle
eines Abschnittführers . Der Mordsall ist noch
in ziemliches Dunkel gehüllt ; möglicherweise
Hegt ein politisches Verbrechen vor.

Sämiger Separatismus?
Danzig,  16 . Oktober.

Ein führendes Mitglied der Danziger Zen¬
trumspartei , Oberregierungs- und Schulrat
Behrendt,  wurde wegen dringenden Ver¬
dachtes des schweren Versehens im Amte ver¬

haftet und dem Untersuchungsrichter über-
geben. Brhrcndt wird auf Grund des vor¬
liegenden erdrückenden Belastungsmaterials
beschuldigt, sein amtliches Wissen Über dienst¬
liche Vorgänge , das er sich durch seine Ver¬
trauensstellung im Danziger Schuldienst er¬
worben hat , dem Vertreter einer be¬
nachbarten Macht Pflichtwidrig
mitgeteiltzu  haben.

Behrendt , der in srühcren Jahren Preußi¬
scher Landtagsabgeorduetcr der Zentrums-
partei war , ist vom Danziger Zentrum in
wichtige Aemter und Körperschaften entsandt
morden.

Die Mitteilungen über die Verschlungen
des Danziger Zeiürumssührers , die der Dan¬
ziger Oeffentlich ' cit durch eine Veröffent¬
lichung im „Danziger Vorposten " bekannt
geworden stud. haben in Danzig größte
Empörung  hervorgerufen . Bon amt¬
licher Seiie werden die Mitteilungen des
„Danziger Vorposten " in vollem Umfange be-
stätigt . ' Die Empörung über diese Vorgänge
ist umso größer , als auch sonst das Treiben
führender Zentrnmskreise in Danzig in zu¬
nehmendem Maße zu einer innerpolitischen
und außenpolitischen Beunruhigung gewor¬
den ist. Unter dem Deckmantel des Schrktzes
der Danziger Verfassung betrieben diese
Kreise offen und versteckt eine staats,
feindliche Hetze  gegen die von der Ab¬
geordnetenmehrheit des Danziger Parla¬
ments gewählte nationalsozialistische Dan¬
ziger Regierung . Dabei ist die innere
Verbindung dieser Kreise zum
Saar - SeParatismuS  und zu ande-
ren wesensverwandten Stellen im denffchen
Grenzgebiet längst offenkundig.

Aufruhr in Vaeeelona
Bericht eines Augenzeugen — Militär säubert die Straßen

Budapest , 16. Oktober.
Ministerpräsident Gömbös wird sich, wie

jetzt amtlich  mitgeteilt wird , am Donners¬
tag dieser Woche in Begleitung einiger
Höherer Beamter des Außenministeriums
Mm Besuch der Polnischen Negierung nach
Warschau begeben und am Dienstag oder
Mittwoch der nächsten Woche wieder in
Budapest eintreffen . Wenige Tage daraus
reist der Ministerpräsident nach Rom . Nach
seiner Rückkehr von den beiden Reisen wird
der Ministerpräsident die auswärtigen Aus-
schösse beider Häuser des Reichstags , der so¬
fort nach seiner Rückkehr znsammentreten
soll, über das Ergebnis seiner Reisen uutz-tzs^
gesamte autze n Po l i t i-ßchage unter¬
richten . „ Bug Zuständiger Stelle werden Ge¬
rüchte der Auslandspreise dementiert,
wonach Ministerpräsident Gömbös in War¬
schau vorbereitende Schritte für eine Neu-

ruppierung  der Ost- und Südost-
uroPa -Staaten zu tun beabsichtigt . Tie

Warschauer Reise des Ministerpräsidenten
bezweckt lediglich den weiteren Ausbau der
wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen
zwischen Ungarn und Polen . In hiesigen
diplomatischen Kreisen wird sedoch den bei¬
den setzt bevorstehenden Reisen des unga¬
rischen Ministerpräsidenten im Hinblick cnff
die gegenwärtige internationale Lage w e'
lest gehende Bedeutung  beigemM

Eine interessante Maßnahme
des britischen Wirtschaftsministers

eg. London, 15. Oktober.
Auf ganz besonders originelle Art will, wie

der englische Minister für Wirtschaft soeben be¬
kannt gibt, demnächst London seinen Weltver¬
kehr regeln ; man beabsichtigt nämlich , ein ganz
neues Verkehrsregelungs -System einzuführen,
in dem di? künstlichen Menschen, die Robo¬
ter,  Hauptpersonen sein sollen. Diese Ver¬
kehrsregelung wird die erste ihrer Art auf der
sWelt sein. Ter Umbau des ganzen alten Si¬
gnalsystems für diese neue Erfindung wird un¬
gefähr sechs Monate dauern und 40 000 eng¬
lische Pfund kosten. Die Kosten werden zu 60
Prozent aus der Staatskaffe gezahlt werden.

Diese Neuregelung verbindet zwei alte Sy¬
steme und ist darum die „glüaliche Hei¬
rat " getauft worden . Zuerst werden einmal
55 Straßenkreuzungen mit den neuen Signa¬
len ausgerüstet , die von zwei „Chef-Kontrolleu¬
ren " betreut werden. Man will durch diese
Neuregelung verhüten , daß manchmal Schlan¬
gen von Autos warten müssen, nur weil die
Ampeln rotes Licht zeigen, während im übri¬
gen gar kein Hinderungsgrund für das Weiter¬
fahren zu sehen ist. Eine zweite „Plage der
Fahrer " ist die oft in Erscheinung tretende Un¬
möglichkeit, um die Ecke fahren zu können, trotz
des grünen Lichts, da von der anderen Seite zu
Viel Autos einbiegen. Die Aufgabe nun , die die
Roboter zu vollbringen haben, ist: die Signale
gleichzustellen.

An den Straßenkreuzungen werden in den
Asphalt Stromleitungen eingebaut , die mit den
Robotern in Verbindung stehen. Die jeweilige
Belastung der Straßenkreuzung wird in den
Robotern registriert , die eine so feine Meckia-
mk haben wie selten eine Maschine; und diese
Roboter werden sich wiederum dem Zeit-
Zyklus genau anpasseu und die Lichter regulie¬
ren. Wenn sich dieses System bewährt , soll
ganzLondon  aut diese Weise verkehrsgere-
gclt werden.

Barcelona , 16. Oktober.

Als ich heute früh nach einem tiefen
Schlummer erwachte , erlebte ich eine große
Ueberraschung , ein „Wunder " — etwas „Un¬
gewöhnliches : ich hörte wieder tzM -Wstgsm
der Straßenbahu -Md ol^ Hupen der Omni¬
busse. D 'rz Regierung hat ihre Arbeit aus-

' geiwimneu.
Auf der „Rambla " und in den Straßen

öffnen die Ladenbesitzer schüchtern ihre Ge¬
schäfte, die Passanten gehen wieder ruhig die
Straßen und „Avenidas " entlang , ihrer
Arbeit nach. Es scheint wieder Ruhe und
Sicherheit über Barcelona zu sein. Ich be¬
schließe, mich zu Fuß bis zum „Platz der
Republik " zu begeben, dem Herzen der Stadt,

ian die Stätte , wo sich der HauPtkamPs
abgespielt hat . Es ist 11 Uhr , die Sonne
scheint unerträglich heiß auf Barcelona , ich
gehe durch die „Avenida de la Puerta de
angelico ", die in ein Labyrinth von Gäßchen
und schmalen Gängen führt . Von hier aus
gelangt man aus den Platz der Kathedrale,
des Wehrministeriums und des Rathauses.
Trotzdem die „Avenida de la puerta de ange¬
lico" sehr breit ist, komme ich nur schwer vor¬
wärts . Ueberall Steinbarrikaden,
die mir den Weg verlegen ; tiefe Löcher
und Risse  im Pflaster . Auf den Balkons
und an den Fenstern sieht man Brust -
wehren,  die die Freischützen gebaut haben
und die gut einen Menschen verdecken kön¬
nen . Je mehr ich mich der Wstadt nähere,
umso größer sind die Hindernisse , die ich zu
überwinden habe . Manchmal muß man so¬
gar Steinberge  erklettern , um über¬
haupt seinen Weg sortsetzen zu können.

Endlich komme ich auf einen architektonisch
besonders schönen Plcktz. wo sich früher die
Wohnungen der Domherren , die Klöster und
die Bibliothek befanden . Der Palast des Erz-
bischofs ist in einem wundervollen byzan¬
tinischen Stil erbaut . Eine Eskadron von
Soldaten in Kakiuniformen mit Polizei¬
mützen ans dem Kopf versperren den Weg,
die Gewehre in der Hand . Ich will sie gerade
nach dem Weg fragen , als scheinbar über
mir ein Wespenschwarm zu brummen be¬
ginnt . Ich schaue auf ; auf den Dächern , von

denen das Geräusch nur kommen kann , ist
nichts und niemand zu sehen. Das Brum¬
men wird stärker , geht in Detonationen über,
ist schon ganz nah . Ta rasen die Soldaten
auch schon um die Ecke und werfen sich auf
ßkU' Büocn , eine Salve  geht über uns weg.
Tie Kugeln schlagen ein . Männer und
Frauen suchen an den Mauern Zuflucht , sie
drängen sich aneinander , um möglichst ver¬
deckt zu werden . In all diesen Gesichtern mit
den leidenschaftlichen Zügen , die hart und
scharf geschnitten sind, ist keine Spur
von Ängst  zu sehen.

Da — wieder Schüsse! Ganz langsam
gehen die Soldaten mit den Gewehren vor¬
wärts , scheinbar wollen sie zeigen, daß sie
noch nicht fertig sind. Die Menschen laufen,
suchen Schutz, aber während sie um die Ecke
rasen , kommt eine zweite Salve . Alle halten
in den erhobenen Händen Taschentücher.
um ihre unsichtbaren Mitbürger , die aus den
Fenstern , von den Dächern und hinter den
Barrikaden hervor unaufhaltsam schießen,
um Gnade zu bitten . Ich drücke mich in einen
Hausflur und will abwarten . bis es ruhiger
geworden ist. um dann weiter zu gehen . Von
meinem Versteck aus erlebe ich, wie drei

Schritte vor mir ein Mann mit erhobenen
Händen die Straße überquert , von einer
Kugel getroffen niederstürzt . Er ruft „Ich
bin doch Katalane "; zwei Kameraden
tragen ihn weg.

Einige Soldaten mit dem Gewehr im An¬
schlag gehen an mir vorbei . Als ihr Führer
mich erblickt, sieht er mich mißbilligend an
und richtet sogar den Revolver auf mich. Ich
zeige ihm meinen Paß . Er aber antwortet
nur : „Man bleibt in solchen Augenblicken
nicht auf der Straße , es muß jeder aus der
Hut sein. Folgen Sie mir !" Ich gehe hinter
ihm her bis zu einem kleinen Gemüseladen,
wo man gerade dabei ist, die Türen zu schlie¬
ßen. Durch die starken Erschütterungen
waren dem armen Gemüsehändler die ganzen
Blumenkohlköpfe aus den Körben gefallen.
Einen Augenblick bleibe ich zwischen den Kör¬
ben mit Gemüse und Obst stehen. Ein Artil¬
lerieoffizier , der zwei Nächte lang mitten im
Kampf gewesen war , vertraut mir an : „Ich
war unter denen, die die Kanonen auf dem

Poinrarö auf dem Totenbett
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Platz der Republik ausstellten, um das Rat-
Haus zu beschießen. Aber es war nicht unsere
Absicht, das Rathaus selbst zu demolieren,
wir mußten nur die Schützen von den
Dächern vertreiben ."

Aus einmal erscheinen Fremdenlegio-
näre.  Dunkelhäutige Soldaten mit nichts¬
sagenden Gesichtern, die alles wagen und
nichts zu verlieren haben . Ich folge ihnen,
um sie zu beobachten . Plötzlich verschwin¬
den sie in ein Hans . Kurz darnach erschal¬
len Schreie und Kampsgeräusche,
ein dumpfer Fall — vier Körper stürzen
nacheinander herunter auf das Pflaster . Die
Legionäre erscheinen wieder , rennen weiter,
neue Beute zu suchen.

Diese Lemonäre sind ganz in ihrem Ele¬
ment : die Revolte scheint sie an ihre marok¬
kanischen Straßenkämpfe zu erinnern.

Flensburg,  16. Oktober.
In Hadersleben  wurden zwei Fälle

von Genickstarre  sestgestcllt, die beide
tödlich  verliefen.

SlaMekMar Reinhardt
spricht heute im Rundfunk

Berlin , 16. Oktober.
Staatssekretär PG . Reinhardt  spricht

Mittwoch , den 17. Oktober , von 22 bis 22.20
Nhr über alle deutschen Sender zur neuen
Steuerreform.

31 Todesopfer der Katastrophe — Ein Pole
lebend geborgen

Paris , 15. Oktober.
Man hatte jede Hoffnung aufgegeben,

einen der beim Grubenunglück von Saint-
Pierre la Palud bei Lyon verschütteten
82 Bergleute lebend zu bergen.

Am Sonntag gelang es einer Rettungs¬
mannschaft, in einen abgelegenen Stollen
vorzudringen. Hier stieß sie auf die letzten
noch lebenden Verunglückten, zweiPolen,
von denen einer aus Erschöpfung wenige
Stunden später gestorben ist, während matt
den anderen am Leben erhalten zu können
hofft.

Die im Schacht gebliebenen Leichen sind
jetzt auch geborgen worden , so daß der Kata¬
strophe insgesamt 31 Bergleute — in der
Hauptsache Polen — zum Opfer ge-,
fallen sind.

Abbruch des
MWirchener BergarbeiterstrM

Budapest , 16. Oktober.
Der Grubenstreik der Fünfkirchener Berg¬

arbeiter ist Dienstag in den Vormittags¬
stunden abgebrochen  worden . Die zwi¬
schen den Vertretern der Regierung und den
Arbeitervertretern geführten Verhandlungen
haben zu einer vollen Einigung geführt . Die
Arbeiter haben den bereits gemeldeten
V e r mi t t l un g s v o r sch la g der Re-
gierung angenommen.  In den Vor¬
mittagsstunden verließen 738 Arbeiter nach
lOOftündigem Streik die Grube . Die Meldung
über den Abbruch des Bergarbeiterstreiks ist
überall mit großer Genugtuung ausgenom¬
men worden.

werden die Mitglieder der katalanischen
Generalidad

Madrid , 16. Oktober.
Wie die Agentur Fabra mitteilt , werden

der frühere Präsident und die übrigen Mit¬
glieder der katalanischen Generalidad durch
die ordentlichen Gerichte unter allen verfaf-
sungsmäßigen Garantien abgeurteilt.

Tunis,  16 . Oktober.
Ein Orkan von selten beobachteter Heftig¬

keit, verbunden mit sintflutartigem Regen
wütet im Süden von Tunis.  Sämtliche
Flüsse sind über die User getreten. Teilweise
ist jeder Verkehr unterbrochen. Der Sach¬
schaden soll sich auf 1v Millionen Franken
belaufen. Man weiß noch nicht, ob auch
Menschenleben zu beklagen sind.
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Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung : Süddeutsch¬

land kommt allmählich wieder in den Bereich
westlichen Hochdrucks. Für Donnerstag und
Freitag ist deshalb zeitweilig aufheiterndcs,
aber nicht beständiges und immer noch ziem¬
lich kühles Wetter zu erwarten.

WnWMis Nr ZMMrtsWtt
In dem Gebiet de Landesbauernschaft

Württemberg sind die Erzeuger bei der Liefe¬
rung von Fabrikkartoffeln zur Verarbeitung
in landwirtjchaftlichen Brennereien, die inner-
halb des Gebiets der Lanöesbauernschaft Würt¬
temberg liegen, berechtigt, die Anlieferung
unter Zugrundelegung eines Zentnerpreises
von mindestens 1.40 RM. frei Verladestelle
oder Verladestation dê Erzeugers vorzu
nehmen.

Die Käufer solcher Fabrikkartofielnsind be¬
rechtigt, die Fabrikkartoffeln für die Verwer¬
tung in landwirtschaftlichen Brennereien, die
innerhalb des Gebiets der Landesbauernschaft
Württemberg liegen, auf der gleichen Berech¬
nungsgrundlage zu handeln.

Dresem Erzeuger-Mindestpreis von 1.40
RM. je Zentner Fabrikkartoffeln ist ein Stärke¬
gehalt von 15 Prozent zugrunde gelegt. Bei
einem höheren oder niedrigeren Stärkegehalt
als 15 Prozent ist der Zentnerpreis dem
Stärkewert anzupafsen.

Von der vorstehenden Berechtigung kann mit
sofortiger Wirkung Gebrauch gemacht werden.

MmrSsmHtzs SaMmMmüMg
nur rml GMhmisu.'.g

Die Herstellung von Haustrunk darf nur in
!ber Zeit von Beginn der Traubenlese bis zum
Bl. Dezember eines Jahres erfolgen. Da in
dem früheren Weingesetz eine zeitliche Be¬
schränkung der Herstellung von Haustrunk nicht
vorgeschrieben war, ist diese Bestimmung be¬
sonders zu beachten. Derjenige, der Wein, Most
oder Maische gewerbsmäßig in Ver¬
kehrbringt,  muß der zuständigen Behörde
die Herstellung von Haustrunk unter Angabe
der herzustellenden Menge und der zur Ver¬
arbeitung bestimmten Stoffe anzeigen.  Es
dürfen nur Trauben, Maische, Traubenmoste
oder frische Weintrester verwendet werden. Ver¬
boten ist die Verwendung von Hef'erückständen,
Hefewein oder getrockneten Weinbeeren. Auch
die Verwendung sog. Trockenhefen ist bei der
Haustrunkherstellung Verbote», da die Vor-
schriften des tz4 des Weingesetzes entsprechende
Unwenduna finden.

Die Zuckerung von Haustrunk ist weder
räumlich noch zeitlich begrenzt, da tz 3 des
Weingesetzes, der die Weinverbesserung regelt,
auf die Haustrunkherstellungkeine Anwendung
sl -.det. Der Zusatz von Obstmaische und aus
Obst bereiteten Getränken ist erlaubt. Gebunde
oder Flaschenstapel, die Haustrunk enthalten
und in Räumen lagern, in denen auch Wein
zum Zwecke des Verkaufs lagert, müssen mit
einer deutlichen Juhaltsbezeichnuug au einer
in die Augen fallenden Stelle versehen sein.

Haustrunk darf nur im eigenen Haus¬
halt  des Herstellers verwendet oder an im
Betrieb beschäftigte Personen zum eigenen
Verbrauch  und ohne Entgelt abgegeben
werden, lieber die Buchführungspflichtenthält
tz 19 des Weingesetzes keine besonderen Vor¬
schriften, doch ist nach einer Reichsgerichtsent¬
scheidung für Haustrunk eine Buchführungs¬
pflicht im Sinne des H 19 WG. vorgeschrieben.

h Förster Schleppe  hatte Montag abend
das Glück, im Waldteil Maienberg einen
außerordentlich starken Hirsch (Zehnender) zur
Strecke zu bringen. Weidmanns Heil!

*

Dobel, 15. Okt. Einen sehr guten Besuch
hatte die NS .-F rauen schuft am Werbe¬
abend  des vergangenen Freitags . Unsere
Ortsleiterin Frau Huzele  sprach nach ein¬
leitenden Begrüßungsworten über Volkskul¬
tur und Aufgabe der deutschen Frau . Darnach
hielt die Kreisfrauenschaftsleiterin Frau
Treutle,  Wildbad , einen ausführlichen
Vortrag über die großen Ausgaben der NS .-
Frauenschaft im nationalsozialistischenStaat,
die das Leben zu einem klaren Charakter ge¬
stalten müsse. Die Frau müsse das große Ich
streichen, davor aber Du Volk setzen. Heute
noch behaupten viele, die Frau gehöre nicht in
die Politik. In diesem Sinne habe die RS .-
Frauenschaft mit Politik nichts zu tun , son¬
dern sie müsse mithelsen ,das deutsche Vater¬
land wieder aufzubauen. Denn es sage ein
Wort : „Es mögen Männer Welten bauen,
es steht und fällt ein Volk mit seinen Frauen ."
Um die Frauen , die jetzt noch auf der Seite
stehen, müsse also geworben werden. Dem
Nationalsozialismus obliege besonders die Er¬
ziehung der jungen Mädchen für ihren Beruf
als Frau und Mutter . Mit dem Deutschland-
und Horst-Wessel-Lied und einem Siegheil
auf den Führer wurde der Abend beschlossen.

der Verbraucherschaftvereinigt sind, Um ge¬
meinsame Aufbanarbeit zu leisten. Neben die¬
sem Reichsausschuß für Holzwirtschaft ist zur
Erfassung gewisser Sonderausgaben der
Forstwirtschaft ein Reichsausschuß für Forst¬
wirtschaft gebildet, der die Stelle des früheren
Forstwirtschaftsrats einnimmt.

In seiner großen Programmrede vom 11.
und 12. 7. 1934 hat ReichsforstmetsterHer¬
mann Göring der Forstwirtschaft folgende
Ziele gesteckt: Die landeskulturelle Aufgabe
der Forstwirtschaft mit dem Zwecke der Er¬
haltung , Hege und Pflege des Waldes im In¬
teresse der Hochwasserverhütung, der klimati¬
schen Einwirkungen des Waldes muß Zusam¬
mengehen mit der sozialen Aufgabe der Wald¬
wirtschaft zur Schaffung von Arbeit und Aus¬
kommen für deutsche Volksgenossen. Daran
schließt sich die nationalwirtschaftlicheAufgabe
der Waldwirtschaft, die Deckung des Bedarfs
an Holz sicher zu stellen und die stetige Ver¬
besserung und Steigerung des Holzertrags
aus dem heimischen Wald herbeizuführen. Das
dritte Reich legt Len allergrößten Wert da¬
rauf , die Liebe zum Wald und zur Naturver-
bundenheit im deutschen Volke zu beleben und
gleichzeitig die Pflege und Verbesserung der
Ertragsfähigkit unserer Wälder in national¬
wirtschaftkicher Beziehung anzubahnen.

An Stelle unseres im Dienste der Bewe¬
gung abwesenden Kreisjägermeisters Forst¬
meister Böpple-Herrenalb erstatetet in dan¬
kenswerter Weise Forstmeister Pfeil-
sticker - Langenbrann  den Bericht über
das „Reichsjagdgesetz". Es stelle in vieler Be¬
ziehung etwas bahnbrechend Neues dar, in
dem die Pflicht des rechten Jägers das Wild
nicht nur zu jagen, sondern auch zu hegen und
zu Pflegen aufgestellt wird, damit ein arten¬
reicher, kräftiger und gesunder Wildstand ent¬
stehe und erhalten bleibe. Für die Jagdaus¬
übung sind die Grundsätze der deutschen
Weidgerechtigkeit zu beachten, und hat der
Reichsjägermeister Hermann Göring darüber
zu Wachen, daß niemand die Büchse führt , der
nicht wert ist, Sachwalter anvertrauten Volks¬
guts zu sein.

In dem dritten Bericht über die Betriebs-
gestaltung im kommenden Winter schilderte
Forstmeister Haug  unter dem Leit¬
gedanken: „Denken und Arbeiten rm Wald im
Dienste des Führers und des deutschen Volks",
wie es in unserem Gebiet darauf ankommt,
alle Kräfte einzusetzcn, um den Holzvorrat in
seinem Bestand zu verbessern, und jede Ar-
Leitsmöglichkeit im Walde auszunützen. Jeder
Forstbetrieb hat zu jeder Zeit bestimmte Auf¬
gaben zu erfüllen, die sich ständig ändern. Des¬
halb sei es nötig, daß der Holzeinschlag und
Holzabsatz in engster Beziehung zueinander
stehen und die Wirtschaftsführcr von den Ge¬

st meinden in ihrem verantwortungsvollen Amt
bestens unterstützt werden und beide Hand in
Hand arbeiten. Sehr viel komme auch darauf
an, daß die Durchforstung und Reinigung im
Sinne der Holzvorratspflege geführt werden.

Als angemessener Preis sei anzusehen für
Fi, Ta und gewöhnliche Fo 60 bis 75 Proz .,
Rotfo und Lä 75 bis 100 Proz . Nadelhol z-
stangen:  Gerüst - und Baustangen 1. bis 8.
Klasse 80 Proz ., 4. und 5 Kl. 85 Proz ., Hopfen¬
stangen 90 Proz ., Kleinstangen 100 Proz ., Ta
bis 10 Proz . weniger. Papierholz 65 Proz.
der Landesgrundprcise.

Als Maßnahmen der Arbeitsbeschaffung
in unserem Bezirk kommen in Frage : Bau
von Waldwegen als Notstandsarbeit, Schotter¬
beschaffung, Jnstandsetzen von Waldhütten,
Bodenbearbeitung zur Unterstützung der na¬
türlichen Verjüngung , Nutzung der Buchel¬
mast, Zier - und Deckreisgewinnung, Ausfüh¬
rung von Trockenästungen, sowie Unterstüt¬
zung der Holzabsatzwerbungdurch Förderung
des Holzbrandes (Zentralheizung auf Holz¬
brand eingerichtet), Holzstraßenbau und Bau
von Holzhäusern.

In der anschließenden Aussprache wurden
die Wirtschaftsproblemedes Bauernwaldes an
praktischen Beispielen von Forstmeister Pfeil-
sticker-Langenbrand und von Förster Gockeler-
Bieselsberg besprochen.

Um ^ 6 Uhr wurde die Tagung mit einem
dreifachen Siegheil auf den Führer geschlossen.

Die KreigsgeschäftSstelledes Amts für
Bolkswohlfahrt befindet sich jetzt in Neuen»
bürg,  Turnstratze 37.

Hitler -Jugend , Unterbann 1/126. Aus den
Standorten Neuenbürg, Birkenfeld und Hö¬
fen soll eine Spielschar zusammengestellt wer¬
den. Dieser Dienst ist ein zusätzlicher zum
HJ .-Dienst und wird jeden Samstag von 8
bis 10 Uhr in Neuenbürg abgehalten. Jeder,
der Lust dazu hat und glaubt auch Fähigkeiten
zu besitzen, meldet sich sofort bei seinem Stand¬
ortführer . Der erste Dienst wird am Sams»
tag Len 20. Oktober im alten Schulhaus in
Neuenbürg abgehalten.

Unterbannführer 1/136.
NS .-FrauenschaftNeuenbürg -Waldrennach.

Donnerstag , 18. 10., 20.15 Uhr, Heimabend,
wozu alle Neneintretenden herzlich eingeladen
sind.

NS .-Frauenschaft Wildbad. Zum Besuch
des Films „Die Tänzerin von Sanssouci " am
Donnerstag abend 8 Uhr in der Turnhalle ist
von der PO . Einladung an uns ergangen.
Ich bitte um zahlreiche Beteiligung.

Unser Pflichtabend wird wegen unserer
Bastelstunde auf Mittwoch, 24. Oktober, der»
legt. NS .-Fr .-Leiterin.

OG. Obernhausen-Gräfenhausen. Heute
abend Punkt ll9 Uhr findet im Saale des
Schulhauses eine öffentliche Versammlung
statt. Redner Pg . Pfarrer Schäffer-Höfen.
Thema: Kirchenfragen. Für die Partei und
deren Gliederungen ist Erscheinen unbedingte
Pflicht. Der OG.-Leiter.

Am Sonntag starb in Sigmaringe r
den Folgen eines Sturzes vom Fahrrad der B.' -
wärter Georg Blender  im 38. Lebensjahr.

An einem Neubau in Ravensburg  ereignete
sich ein ungewöhnlicher Unfall. Ein dort be¬
schäftigter Arbeiter riß mit einem Pickel den
Boden auf, wobei der Pickel an einem Stein ab-
prallie und dem Arbeiter durch den linken Fuß
drang.

*

Fleischbeschauerund Schutzmann Musch von
Not,  OA . Leutkirch, entdeckte bei einem erlegten
Dachs Trichinen  in starkem Ausmaße.

In Allmendingen,  OA . Ehingen, er¬
schoß sich der Vorstand der Bahnstation. Der
Grund zu der Tat ist unbekannt.

getötet
l ^ " - ald, 16. Oktober. Ein fol-

gen'ch.o. . . r iiiijatl ereignete sich am Montag
nachmittag an der Schwarzwaldbahnstrecke
zwischen Hornberg und Riede rwas-
s e r. Ueber dem unteren Portal des HiPPes-
bach-Tunnels waren drei Arbeiter mit Aus¬
füllungsarbeiten an einem Stollen beschäf¬
tigt. Plötzlich lösten sich, wohl als Folge der
starken Negenfälle, am Berghang Geröll und
Fclsmafsen los und stürzten  herab.

Während ein Arbeiter noch rechtzeitig zur
Seite springen konnte, wurde der 38jährige
Arbeiter Johann Neck aus Kirnbach, den
ein großes Felsstück am Kopf traf , sofort
getötet.

Smnjbus in Mmmm
Rechtzeitig verhütetes Unglück

Buchau a. F., 16. Okt. Der Autounter¬
nehmer Haid  führte am Sonntag mit
seinem Omnibus eine Fahrt durch. Unweit
von Braunenweiler  nahm einer der
Mitfahrenden während der Fahrt plötzlich
Brandgeruch wahr . Haid, der den Wagen
selbst fuhr , erkannte die Gefahr und forderte
die Mitfahrenden in aller Ruhe auf, aus-
zusteigen. Das Feuer griff rasch auf den
ganzen Omnibus und auf den Benzintank
über. Bald stand der ganzeWagen  mit
feiner neuen Karosserie in Hellen Flam¬
men.  so daß an eine Rettung gar nicht zu
denken war und der Omnibus vollständig
ausbrannte.

Forftwiktschaft im
Neuenbürg, 16. Oktober.

Am Sonntag , den 14. Oktober, fand in
Neuenbürg in der „Eintracht" die diesjährige
Versammlung der nichtstaatlichen
Waldbesitzer  aus dem Kreis Neuenbürg
statt.

Da unser Gau - und Fachberater, Forstmei¬
ster Böpple- Herrenalb, durch eine Tagung in
Ulm am Erscheinen verhindert war, begrüßte
an seiner Statt Forstmeister Haug-Wildbad
die zahlreich erschienenen Fach- und Volks¬
genossen aus der näheren und ferneren Um¬
gebung und erstattete den ersten Bericht über
den Neuaufbau der Forstwirt¬
schaft.

Ausgehend von der Gesetzgebungsarbeit
unserer Regierung wurden die wirtschafts¬
politischen Richtlinien gezeigt, in deren Bah¬
nen unser Schaffen im Alltag sich einzufügen
hat. Die Hauptpunkte sind:

Das Gesetz gegen Waldverwüstung, das
Gesetz über den Neuaufbau des Reichs, das
Gesetz über den Ausbau des Reichsnährstan¬
des, das Gesetz zur Uebrrleitung des Forst-
«nd Jagdwesens auf das Reich, das Reichs¬
jagdgesetz, das Reinhardt -Programm zum
Kampf um die Beseitigung der Arbeitslosig¬
keit und schließlich die amtliche Stellungnahme
L»r Rundholzpreisbildung vom 8. Okt. 1934.

Auf forstlichem Gebiete habe das Streben
nach einem gerechten Waldpreis des Holzes
und der sonstigen Walderzeugnisse dank der
staatlichen Förderung des Absatzes, der er¬

Renkt des Volkes
folgreichen Werbetätigkeit der Arbeitsgemein¬
schaft Holz und dank der verständnisvollen
Zusammenarbeit des gesamten Waldbssitzes
einen guten Erfolg zu verzeichnen gehabt.
Bemerkenswert ist, daß auch in diesem Som¬
mer die Holzpreise annähernd fest geblieben
sind. Wenn die Waldwirtschaft heute höhere
Erlöse erzielt, so bestehe für den Waldbesitz
auch die Pflicht, den Mehrerlös zum Wohle
der Gesamtheit nutzbar zu machen durch ver¬
mehrte Arbeitsmöglichkeiten.

Ueber den Auf- und Ausbau unserer Forst¬
wirtschaft hat Ministerialrat Pg . Parchmann
wiederholt erklärt, daß es darauf ankommt,
ohne Devisen den Rohstoffbedarf zu sichern
und durch verstärkte Eigenerzeugung die Ein¬
fuhr von Holz abzudrosseln. Nach Parchmann
kommt weder eine Plan - noch eine freie Wirt¬
schaft für den Holzmarkt in Frage. Die Auf¬
gabe des Staates besteht darin , ordnend ein¬
zugreifen, wenn Störungen der Wirtschaft
entstehen. Die Privatinitiative darf nicht
lahm gelegt werden.

Das in Arbeit stehende Reichsforstgesetz
werde die Bewirtschaftung des Staats - und
Gemeindewalds regeln und die Zusammen¬
fassung des Privatwaldes im Reichsnährstand
Hauptabteilung II vorsehen. Es wurde sodann
noch ausgeführt , daß als Berater der Regie¬
rung in holzwirtschaftlichenAngelegenheiten
ein Reichsausschutzfür HolzwirtsHast ein¬

gerichtet wurde, in der die deutsche Forstwirt¬
schaft als Erzeuger und all» Zweige

diesem schönen Gedanken wir- entsprochen, wenn alle Haus¬
frauen in -er Stadt und auf dem Land ihren Kaffee
mit dem guten Kaffeezusatz bereiten.
Der Grundstoff von IMKIen krsnck , diê -el-Zichorie,
wird überwiegend von deutschen Dauern angebaut. Je mehr
-ßZZKkLK krsnrk verwendet wird, desto mehr können
unsere Dauern Cdel-Zichorie aus heimischer Zlur anbauen.

maebf/s ^s-7Kaffee -also aucbV
feinen öabnenkaffse -Lcb̂naclö
basier unc! Lcbäner in 6er färbe)
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Herbstläufe im Gau 15 Württemberg

Als Abschluß der diesjährigen Leichtathletik-
Saison werden am 28. 10. 1934 die Herbst-
Waldläufe an 50 Orten des Gaues durch-
geführt.

Zur Teilnahme verpflichtet sind alle Ver¬
eine des Reichsbundes für Leibesübungen.
Ferner sind zur Teilnahme eingeladen alle
Formationen (SA ., SS -, Arbeitsdienst ) sowie
die HI . und der BdM-

Me Wettbewerbe sind:
a) für Männer der Vereine : 1. Sonder¬

klasse 10 Km., 2. Mittelklasse 7,5 Km., 3. An¬
fängerklaffe 5 Km. In allen Klassen Einzel-
und Mannschaftslauf (4 Mann ).

b ) für die Formationen : 3 Km. nur Mann¬
schaftslauf (11 Mann ).

c) für Jugendliche der Vereine : Klaffe .44
3 Km., Klasse 6 : 2 Km., Klasse L : 1,5 Km.,
nur Mannschaftslauf (4 Mann ).

st) für die HI . und den BdM .: Dieselben
Strecken wie für Vereinsjugend , ebenfalls nur
Mannschaftslauf (6 Mann bezw. 4 Läufer¬
innen ).

Für die Enztalvereine des Kreises 6 Nördl.

Schwarzwald ist die Durchführung der Läufe
dem VfB . Conweiler übertragen . Die Melde¬
stelle hierzu ist beim Unterzeichneten , Melde¬
schluß ist am 22. 10. 1934.

Da am Waldlauftage alle Fußballvereine
der Kreisklasse 1 und 2 spielfrei sind, erwarte
ich von diesen sowie auch von allen übrigen
Vereinen recht zahlreiche Meldungen . Im
übrigen verweise ich auf die allen Vereinen
Angehenden Ausschreibungs -Sonderdrucke.

Kreissportwart für Leichtathletik.
Karl Kübler.  Calmbach,

Ivo Jahre Turnerstadt Pforzheim . Einer
der ältesten Turnvereine Deutschlands , der
T .V.P . 1934 feiert in diesem Jahre mit einer
Reihe von Veranstaltungen sein lOOjähriges
Bestehen . Für diese seltene Feier wäre Wohl
das Badische Landesturnfest der würdigste
Rahmen gewesen, leider mußte es abgesagt
werden . So hat dieser Veteran unter den
deutschen Turnvereinen seine eigenen Jubi-
läumsseierlichkeiten organisiert . Die Haupt¬
festtage sind am 20. und 21. Oktober und wer¬
den am Samstag den 20. Oktober abends im
Saalbau mit einem großen Jubiläumsfestspiel
„O Deutschland hoch in Ehren ", das eigens

für den TV . 1834 geschrieben wurde , eingelei¬
tet . Den Höhepunkt bildet der Mannschasts-
kampf Baden —Württemberg am Sonntag den
21. Oktober nachmittags . Die Reihe der Ver¬
anstaltungen schließt mit dem großen Fest¬
bankett am Samstag den 27. Oktober — 100
Fahrfeicr — mit Ehrung langjähriger treuer
Mitglieder in der Turnhalle.

»
Calmbach - Wilbbad 4:4

Wer die Wildbader in ihren letzten Spielen
beobachtt hat , der konnte ihnen zu ihrem
Gang nach Calmbach keine . Chance geben.
Aber diese Lokalkämpfe haben es in sich, seit
Jahren schon. Und so sah man am Sonntag
wieder ein Spiel , das zwar an frühere Be¬
gegnungen nicht heranreichte , das aber bei den
zahlreichen Zuschauern trotzdem Befriedigung
auslöste , weil es eben nicht nur Spiel , son¬
dern auch Kampf war . Schon bald nach Spiel¬
beginn führte Calmbach 2:0. Die Wildbader
ließen sich dadurch nicht verblüffen , bis zur
Halbzeit hatten sie aufgeholt und führten bald
darauf sogar mit 3 :2. Dann stellte Calmbach
um und holte unter den Anfenerungen der
Zuschauer zum 3:4 auf , während die Gäste
durch einen überaus harten Elfmeter kurz vor

Schluß Loch noch zu einem Punkt kamen. —
Die zweiten Mannschaften trennten sich mit
dem respektablen Ergebnis von 6 :9 für Wild«
bad.

Feldrennach — Waldrennach 2 :2 <1:v)
Nachdem es den Sportfreunden Feldren¬

nach noch nicht gelungen ist, einen eigenen
Platz zu beschaffen, fand die obige Begegnung
auf dem Platz des 1. FC . Schwann statt . Die
Gäste , die unserer Mannschaft körperlich weit
überlegen waren , zeigten , daß man sie nicht
auf die leichte Seite nehmen darf . Nach einem
schönen Zusammenspiel der F . kann in der 2.
Minute durch einen Eckball das Führungstor
erzielt werden , das die Gäste durch erbittertes
Kämpfen auszugleichen versuchten . Dies kann
ihnen in der 1. Spielhälfte jedoch nicht ge¬
lingen , da es der junge Torwart versteht , die
Angriffe flott abznwehren . Nach der Pause
spielt W. mit dem Wind und kann erst kurz
vor Schluß den Ausgleich durch grobes Ver¬
sagen des linken Verteidigers erzielen . Beide
Mannschaften verstehen es noch je ein Tor zu
verbuchen , sodaß das Endresultat hergestellt
war . Der Schiedsrichter , ein Herr aus Wild¬
bad, leitete das Spiel zur völligen Zufrieden¬
heit beider Mannschaften.

NHOn-BEtt VM16 . MMr
Berlin : Aktien uneinheitlich , Renten still

Die schon zum Wochenbeginn das Börsen¬
geschäft kennzeichnende Stille setzte sich unver¬
ändert fort , da das Publikum seinen Anlage¬
bedarf zunächst gedeckt zu haben scheint und
keine Neuanschaffungen vornimmt . Infolge¬
dessen bröckelten die Kurse zum Teil weiter
leicht ab . Andererseits war die Befestigung
der Farbenaktie um 0,5 Prozent zum ersten
Kurs und bald darauf um ein weiteres 0,25
Prozent intern von anregender Wirkung.

Rach den ersten Kursen scheint sich am
Aktienmarkt das Geschäft etwas zu beleben.

Am Geldmarkt blieben die Blankotagegeld-
fätze unverändert 4—4,25 Prozent.

Am Valutenmarkt war das Pfund leicht er¬
holt und errechnete sich mit 12,13, während
der Dollar mit etwa 2,469 eher etwas schwä¬
cher lag.
Berliner Eetreidemarkt

Die Angebotsverhültnisse haben sich nicht
gebessert. In Futtergetreide ist sogar infolge
des Fehlens der östpreußischen Offerten wie¬
der eine Anspannung der Versorgungslage
zu verzeichnen . Auch in Roggen  zeigt sich
jkeine Verkaufsneigung , der Bedarf der Müh¬
len kann schwer befriedigt werden . InWei  -
zen  kommen vereinzelt Umsätze zustande.
Weizen - und Roggenmehle haben ruhiges
Bedarfsgeschäft.

Schien Bullen Jungvullen Kühe Färsen orester jtälver Schweine Schafe
Zugelrieben 52 — 327 486 480 — 1473 2145 —

Unverkauft 10 — 42 50 60 — 60 — —

Och i e n
») vollfleifchige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . . . . .
2. ältere.

l>) sonstige vollfleischige . x .
-1  fleischige . . . . . .
«l) gerrng genährte . . . .

bullen
»> jüngere , vollfleisch. höchsten

Schlachtwertes . .
lonstige , vollfleischige oder
ausgemästete.

<-) fleischige.
cl) gering genährte . . . .

Kühe  '
»I jüngere , vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes . .
l, > sonstige, vollsteischige oder

ausgemästete.
o> stenchrge .
ct>gering genährte . . . .

Färsen  jKalbinnen)
»> vollsteischige , ausgemästete

höchsten Schlachtn̂ rteS

>6. 10 11. 10
Färfen <Kalbuwen)

16. 10 11. lO.

V) vollfleifchige. 30- 84 31 - 84
c) fleischige. 26 - 28 —

33 - 85 cl) gering genährte . . . . — --
80 - 82
27—29 — Lresfer

mäßig genährtes Jungvieh
Kälber

») beste Mast- und Saugkätber 44- 47 44 - 41
1») mittlere Mast- u.Saugtülber 16- 43 40 - 4Z

32 - K 32 - 85 o) geringe Saugkälber . . . 34- 88 35 - 38
ll) geringe Kälber . . . 31 - 33 32—35

30 - 83 2S- 38 I chw e r n e27- 30 23 - 80 ») Fettfchweine über 800 Pfd.
53Lebendgewicht . . . .

l>> vollfleifchige von etwa
53

240—300 Pfd . Lebendgeivicht 53 63
29 - 82 o> vollfleifchige von etwa

52—53200— 240 Pfd . Lebendgewicht 52- 53
.23- 27 cl) vollfleischige von etwa
15- 19 — 160—200 Pfd . Lebendgewicht 50- 52 49 - 51
11- 19 ») fleischige von

120— 160 Pfd . Lebendgewicht 49 - 50
k) unt. 120 Pfd . Lebendgewicht — —

35 - 39j 36 - 38 , ) Sauen. 42 - 49

Fleischmarkt . Farrenfleisch 50—57, Rind¬
fleisch fett 60—66, mittel 50—57, gering 44
bis 48, Kuhfleisch 28—43, Kälber 64—70,

Schweine 76—78, Hammel 72—74. — Markt¬
verkauf : Großvieh mäßig , Kälber ruhig,
Schweine lebhaft.

Calwer Wochenmarkt . Weißkraut 10 Pfg .,
Blaukraut 15, Spinat 20, Endivien 6—8, rote
Rüben 10, Tomaten 12, Blumenkohl 40—50,
Wirsing 15, Rosenkohl 15—30, Zwiebeln 12,
Kopfsalat 5—10 ü. St ., Gurken 10—30, Essig¬
gurken 100 St . 70 Pfg ., Bohnen 20 d. Pfd .,
Aepfel 10, Birnen 10. Trauben 15—30, Nüsse
25, Eier 11 Pfg . d. St ., Deutsche Markenbutter
1.64, Kartoffeln 4 Pfg . d. Pfd -, der Ztr . 3.50
bis 3.80 Mk.

Stuttgarter Obstmarktbericht des Württ.
Landesobstbauvereins v. 13. Oktober . Preise
per Zentner : Lafeläpfel 10—16, Kochäpfel
7—10, Falläpfel 6—8, Kochbirnen 7—10,
Taselbirnen 10—18, Hybriden -Trauben 10
bis 12, Preiselbeeren 32—35, Quitten 8—10,
Walnüsse 22- 28, Tafeltrauben 16- 22,
Zwetschgen 18—22 NM . Auf dem heutigen
Großmarkt war die Zufuhr in Aepfeln ganz
bedeutend . Zwetschgen wurden nur noch
kleinere Restposten angeboten . Reichlich
waren Psälzer Birnen vertreten . In größe¬
rem Maße hat die Zufuhr ausländischer
Trauben eingesetzt. Der Verkauf war
schleppend. Mit der Eindeckung des Winter¬
bedarfes an Obst wurde begonnen . Verkauf
im allgemeinen lebhaft . Mostobstmarkt : An¬
lieferung 1100 Ztr ., Preis 6—6.10 RM.

Stuttgarter Großmärkte vom 16. OktoHW«
Kartoffelgroßmarkt auf dem LeonhardsPlEA
Zufuhr 150 Ztr . Preis : Industrie 3.30—3-W 7
Kuppmger 4.20—4.50, Wurstkartoffel,
6 NM . — Mostobstmarkt auf dem
platz: Zufuhr 900 Ztr . Preis 5.60—6 sWRü
je für 1 Zentner.

- DL. IX. ZI: 3776

Errichlung vonzEutwösseruWgeWsseu-
Wten in Embach.

Nachdem das Technische Landesamt mit Erlässen vom
10. Oktober 1934 Nr . X. 5501—5503 die vom Gemeijbderat Grim¬
bach beantragten Unternehmen zur Errichtung von Wasser¬
genossenschaften znm Zwecke der Entwässerung (Dränung ) tn
den Gewänden:

1. „Große und Kleine Miß " der Markung Grunbach und
„Saucrfeld " der Markung Salmbach,

2. „Kühn " der Markung Grunbach und ^
3. „Gabelmiß , Schweinsgrnbe und Uebervück" der Mar¬

kung Grunbach
als für die Bodenkultur nützlich und die Pläne im ganzen als
zweckmäßig und ausführbar erkannt und zur Abstimmung zu¬
gelassen hat , wird hiermit

Tagfahrt zur Abstimmung über die Anträge und zur
Beratung der Satzungen sowie zur Wahl der Ge.

noffenschaftsvorstände
auf Mittwoch , den 14. November 1934. vormittags

» Uhr in das Rathaus in Grunbach
anberaumt.

Zur Abstimmung werden die beteiligten Grundeigen¬
tümer oder ihre Vertreter , welche sich über ihre Vertreter-
befngnisse rechtsgültig ausznweisen haben , eingeladen , wobei
diejenigen , welche bei der Abstimmungstagfahrt weder in Per¬
son noch durch Vertreter erscheinen, als den beantragten ge¬
nossenschaftlichen Unternehmen zustimmend angesehen werden
und von der Teilnahme an der Wahl der Vertreter derselben
ausgeschlossen sind. Ein Einspruch der Nichterscheineniden oder
eine Wiedereinsetzung in den vorigen Stand gegen diese gesetz¬
liche Folge des Ausbleibens ist unzulässig.

Die Pläne und die Darlegungen über die Entwässerungs¬
unternehmen , die Kostenvoranschläge , die Beteiligtenverzeich¬
nisse, die Entwürfe der Genossenschaftssatzungen , sowie die
Erlässe des Technischen Landesamts vom 10. Oktober 1934
Nr . X 5501—5503 sind bis znm Beginn der Abstimmungstag¬
fahrt auf dem Rathaus in Grunbach während der allgemeinen
Amtsstnnden zu jedermanns Einsicht aufgelegt.

Etwaige nicht bereits a^ gemeldete Ansprüche auf Fr
von der Teilnahme an den Unternehmen oder c

Anteilnahme an denselben , welche aus Art . 84 Abs. 2 und
aus Art . 85 Abs. 1 des Wassergesetzes vom 1. Dezemt

^000 (Reg .Bl . S . 921) abgeleitet werden , sind innerhalb !
Ausschlußfrist von 2 Wochen bei dem Ortsvorsteher oder
dem Oberamt geltend zu machen.

Die vorstehend bezeichneten Fristen nehmen ihren Anfa
mit dem ^Ablauf des Tages , an welchem die Nr . des
gegenwärtige Bekanntmachung enthaltenden Bezirksamtsbla
ausgegeben wird.

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß gegebene:
falls mit der Abstimmnngsverhandlunq die Beratung d
Satzungen und die Wahl der Genossenschaftsvorstände ve
Lunden werden.

Neuenbürg,  den 16. Oktober 1934.
Oberamt : Lempp.

Oberamtsstadt Neuenbürg. Stadtgemeinde Wildbad i. Schm.
Auf die am Rathaus angeschla¬

gene Bekanntmachung

liber die Einspruchsfrist gegen
dieGewerbrsteververaulagvvg
für dss Rechnungsjahr 1934
wird hingewiesen.

Die Einspruchsfrist beginnt am
19. Oktober 1934.

Ratschreiber Schönberger.

Nächsten Samstag
M. Oktober

MchemM
verbunden mit

Schweine-Martt
ta Neuenbürg.

^— - —

55octon-

in sltbswätirtsn rsln-
«ollsnsn cZuslitätsn kllr

tÄttttvo « u
in groösr ^ uswskl

Î strgsi -strsös
pkorrkvHn I

Calmbach.

..Kühler Vrurmen".
Morgen Donnerstag

LchWMie

Steuer-Einzug.
Die Grund -, Gebäude -, Gebäudeentschuldungs - und Gewerbe-

teuern für Monat Oktober 1934 sowie die rückständigen Steuern
werden am

Mittwoch den 17. Oktober 1834,
vormittags 10 bis 12 Uhr und nachmittags 2 bis 6 Uhr,

im Sitzungssaal des Rathauses zum Einzug gebracht.
Wildbad . den 15. Oktober 1934. StadtLaffe.

MehMchi-Vsreln Neuenbürg.
ZüWieh-PlMielliN

am Montag den 22. Oktober, vorm. 10 Uhr, in Schwan «.
Anschließend Mitglieder -Versammlung

im Gasthaus zum „Hirsch " mit Besprechung des Ergebnisses durch
Herm Landesökonomierat Dr . Dobler - Herrenberg.

Alle Mitglieder des Vereins und Freunde der Viehzucht sind
freundlichst eingeladen.

Den 17. Oktober 1934.

Bezirksbauernführer Krauß. Vet.-Rat Dr. Schwab.

Lsrsrßs dvi üsr Xücksn -ZzuLsrsuvr
Kommt es starsuk an, wüklicll beste Qualität 2U erscinvmAiicllea
Preisen ru erstellen, sakkrellntelange llrkallrung bieten stie
beste Oe vällr kürunbestinZt riclltige Ueratung beimLinkauk Ikrer
Xückengeräte im groben ^

ll Litllcksnkr»

kkOkLstklM«vlrgeistr.
llntgegsnnallme von Lllestanstsstarlellen. — Versaust nacll auswärts.

Jetzt ist es höchste Zeit
Ihre Arbeitsordnungen in Druck zu geben.

vlec. Meeh'sche vuWrMerei in Neuenbürg
fertigt dieselben in kürzester Frist.
Neue Gebraucht «, guterhaltene

Hobelbänke
liefert in allen Größen und Aus¬
führungen und sieht Bestellungen
entgegen

3 . Seeger,
Wagnerei und Hobelbankgeschäst,

Neumeller . OA . Calw,
Post Tetnach.

Hrsulstsnels
zu verkaufen

W . Bohnenberger , Wildbad.

T. Meeh'sche Buchhandlung

Kllmmi-Mersvlwlis
für Damen und Kinder.

KarlSchönthaler,Neuenbürg
Schuhgeschäft

llen Kucken mit unserem
nochmals gelockerten

unst gesiebten
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Bunte; au; aller Welt
Arbeitslose Elefanten. Das; Elefanten ar¬

beitslos werden können — und das gerade
noch in Indien — wirkt einigermaßen para-

N es der Fall, und Mar bei
180 Arbeitselesantcn, die bisher auf den Gü¬
tern desRadseha von Patialah beschäftigt
waren. Dem Zuge der Motorisierung fol-
gend„ der auch Indien ergriffen hat, hat der
Otadicha diese 180 Elefanten ihres Postens
enthoben und durch Traktoren und andere
Maschinen ersetzt. Da eine andere Verwen¬
dungsmöglichkeitfür die Tiere nicht bestand

-ließ er sie im Dschungel aussetzen.
326ü Kilometer Gummistraßen. Seit meh¬

reren Jahren werden in den Vereinigten
Staaten Versuche unternommen, Gummi als
Straßenbelag zu benutzen. Immer wieder
werden Versuchsstraßen gebaut, die, je nach
der Art des verwendeten Gummis, die wider¬
sprechendsten Ergebnisse liefern. Manche
Straßen sind bei Regen für Motorfahrzeuge
einfach unpassierbar, während auf anderen
der Wagen besonders sicher liegt. Welcher
Wert diesen Versuchen in den NSA. bcige-
messen wird, geht daruas hervor, daß es nicht
weniger als 3200 Kilometer Gummisiraßen im
Lande gibt.

Ucber große Teile von Syrien ging vor
kurzer Z« t nach monatelanger Trockenheit
smrker Regen nieder. Stellenweise hatte der
Regen eine blutrote Farbe, so daß die Ein-
geborenen glaubten, es regne Blut . Infolge¬
dessen fluchteten sie in ihre Hauser und war¬
teten den Weltuntergang ab. Nach einer
Stunde war das Schauspiel des Blutregens
aber beendet, und die Tropfen waren wieder

„Blutregen" ist Wohl damit zu
erklären, daß die Wassertropfen sich an roten
Sandteilchen kondensiert hatten, die als
Smubwolks in großen Höhen geschwebt

Der Kassierer eines Bankinstituts aus
Avignon hatte sich heimSich die Schlüssel zu
dem neuen Geldschrank zu beschaffen gewußt
und versuchte während der Nacht, den Schrank
Lu offnen. Dies gelang ihm auch; er hatte
aber offenbar nicht gewußt, daß der Schrank
eine Minute nach seiner Oeffnung automalisch
mit großer Gewalt zuklappen mußte. Am
Morgen fanden die Bankangestellten ihren
Kassierer im-Geldschrank eingeklemmt, er gab
kem Lebenszeichen mehr vor sich; die Tür hatte
dem Manne den Brustkorb eingedrückt.

In einem medizinischen Examen in Wien
prüfte einst der berühmte Josef Hhrtl mit
Karl Ritter von Langer einen Kandidaten
zusammen. Beide waren ziemliche Gegensätze:
Hhrtl großzügig und wesentlich. Langer pein¬
lich exakt.

Langer hatte einen Oberschenkelknochen
unter den Rock gesteckt, so daß nur der oberste
Teil davon zu sehen war, und forderte den
Examinanden auf, danach anzugeben, ob der
Knochen zur rechten oder zur linken Körper¬
hälfte gehöre, ob er von einem Mann oder
einer Frau sei und ähnliches mehr.

Nachdem der Kandidat geantwortet, kam
die Reihe zu prüfen an Hhrtl . Dieser hielt
ihm denselben Knochen mit zwei Fingern ent¬
gegen und sagte: „Können Sie mir jetzt, wo
Sie den Knochen ganz sehen, vielleicht auch
sagen, an welcher Krankheit der Mensch ge¬
storben ist, wie er hieß und wo er wohnte?"

Langer soll sich nicht schlecht geärgert haben.

Uoman von bulllvig von lVod!

Aufforderung zum Tanz
Eine Vorschau auf die Tänze des kommenden Winters

Wieder einmal hat sich ein Kreislauf voll¬
endet, wieder färbte sich Baum und Strauch
zu de» letzten lodernden Farben ; dem Glühen
wird das Vcratmcn folgen, den flammenden
Schreien des Abschieds die müde Melancholie
des Sinkens und Sterbens . . . aus Herbst wird
Winter werden und damit ein Abschied auch
seiN- für die Menschen und ihrem Gemein-
schaftswilleu zur Entspannung und Freude.
Werden unsere Tage noch kürzer und kühler,
sinken die Abende früher ein über Stadt und
Land, so werden wir uns nicht mehr finden
zu den fröhlichen Festen der Gärten und Lam¬
pions, werden die Frauen und Mädchen nicht
mehr sonnenhaft wandern in lichten und leich¬
ten Gewändern, die Glieder freigegcben den
Winden und die Augen allen Farben des Him¬
mels, spielen sich die sogenannten gesellschaft¬
lichen Ereignisse nicht mehr ab auf dem grü¬
nen Rasen zum donnernden Hufgeläut der
Vollblüter oder zu dem nervenspanrenden
Kampf unserer Tennismeister, wie die Reichs¬
hauptstadt noch letzthin ihn erlebte zwischen
Cramm und Nüßlein mit einem Rekordbesuch
von begeisterten Zuschauern — sondern wir
suchen unsere GemeinschaftsfreuLe und Ge¬
meinschaftsentspannung wieder in Len Sälen
zu lockenden Rhythmen und in der Grazie und
Auflockerung des unsterblichen Zauberers
Tanz . . . die „Wintersaison" steht vor der Tür,
schon werken fleißige Hände an den neuen
Toiletten für kommende Feste — und schlicht
werden sie sein, die Gewänder so gut wie die
Feste, denn wir sind ein neues Volk mit neuen
Idealen und neuen Zielen geworden, sodaß es
nur eine Selbstverständlichkeitist, wenn so¬
wohl unsere zu einer frohen Gemeinschaft uns
einenden Freuden wie auch dieser Freuden
höchste, der Tanz, eine grundlegende Wand¬
lung ihrer Form gefunden haben.

Volkstanz oder Gesellschaftstanz?
Welch ein Suchen begann in aller Welt

bereits im Spätsommer nach „dem" Tanz, den
man als „letzten Schrei" und snobistische Sen¬

sation im Winter würde loslassen können auf
die Ballsäle und die MenschheitI Und was
für Tollheiten haben wir da erlebt, unnatür¬
lich, ungraziös, grob und aufreizend bis zur
kaum noch verkleideten Schamlosigkeit! Das
Erwachen der Nation verlangte auch hier ge¬
bieterisch eine radikale Wandlung, und so er¬
hob sich noch für den letztverwichenen Winter
die große Streitfrage , ob unsre Gesellschafts¬
tänze überhaupt noch eine Existenzberechti¬
gung hätten, ob sie nicht vielmehr ein für alle
Mal zurückzutreten hätten hinter die Volks¬
tänze.

Aber hier haben Uebersteigeruugen eines
im tiefsten Kern berechtigten Verlangens statt¬
gefunden, die unmöglich sich halten konnten.
Gesellschaftstanz oder Volkstanz — diese Frage
darf für den kommenden Winter als geklärt
angesehen werden zugunsten des Gesellschafts¬
tanzes, der seine Lebensberechtigungbewiesen
hat und im Grunde genommen ja nicht nur
eine tänzerische Ausdrucksform der „Gesell¬
schaft", sondern des ganzen Volkes ist. Der
Versuch, durch Zurückgreifen auf überlebte
Formen eine neue deutsche Tanzkultur zu
schaffen, ist gescheitert. Den meisten alten Tän¬
zen wird es nicht mehr gelingen, sich noch ein¬
mal das Parkett zurückzuerobern — so zum
Beispiel weder der Polka noch der Mazurka,
diesen Wonnen und reizvollen Millerinnerun-
gen unserer Eltern und Großeltern , welche
Tänze ja dabei sogar, wie schon die Namen
besagen, nicht einmal deutschen Ursprungs
sind.

Allerdings : Ausnahmen bestätigen auch
hier die Regel! Die größte und wichtigste ist
Wohl unser alter deutscher Walzer, der schlecht¬
hin unsterblich ist und schon seit längerem eine
gloriose Auferstehung feiert. Ihm schließt sich
an der Rheinländer, dieser gemütliche und ge¬
mütvolle, rhythmisch und tänzerisch ebenso
einfache wie reizvolle Tanz, der sich, nachdem
er gänzlich verdrängt zu sein schien, bereits im
vergangenen Winter seine einstige Beliebtheit
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Kronprinz Gustav von Schweden besucht das griechische Kloster Athos

stürmisch wieder erobert hat und sie auch in
der kommenden Ballsaison in unverwüstlicher
Stärke behaupten wird.

Nicht „Sensation", sondern graziöse
Schlichtheit!

Was sonst, außer dem schnellen deutschen
Walzer und dem Rheinländer , werden wir
nun alsbald tanzen? Bestimmt nicht die
neueste internationale Verrücktheit, den „Ca¬
rioca", diesen Nachfolger des gottlob schneÜ
verschiedenen Rumba, der seinem Vorgänger
sehr ähneln soll — mit der Ausnahme, daß eS
bei ihm für die Tanzpartner nicht mehr heißt!
„Lehn' deine Wang' an meine Wang' !", son¬
dern : „Preß deine Stirn an meine Stirn —
und rühr mich sonst nicht an !", wobei man
zappelnde Hacken- u. Spitzenschritte tut . Neue

Sensationen" wird es überhaupt nicht geben.
Die deutschen Tanzlehrer verkünden allgemein,
daß die Lieblinge aller Tanzfreunde auch für¬
derhin noch der langsame Walzer, der Tango,
der Foxtrott und der Marschtanz sein werden.
Der langsame Walzer dürfte übrigens schon
längst seine geschmacklosen Bezeichnungen
„Boston" oder „English waltz", die nicht ein¬
mal stimmen, da er ja nur eine Abart des
alten deutschen Walzers ist, endlich und end¬
gültig abgelegt haben.

Ser wichtig wird als Tanz der Tango blei¬
ben. Man hat ihn vereinfacht, dem deutschen
rhythmischen Empfinden noch weit mehr als
bisher angenähert ; er dürfte heute weit leich¬
ter zu erlernen sein als früher, da er noch
mit seinen zahlreichen Figuren den Schrecken
jedes Tanzschülers bildete.

Einfachheit und Schlichtheit: das ist über¬
haupt das Motto, unter dem all diese Tänze
stehen, die dadurch dem deutschen Bewegungs»
empfinden gemäß abgewandelt werden, ob¬
schon der eine und andere ursprünglich Tanz
eines fremden Volkes war . Auf die Ausfüh¬
rung kommt es an — noch heute kann man
auch den edelsten Tanz durch Hopsen und
Wackeln und Schieben in jene grausigen
Niggerverzerrungen verwandeln, die wir
früher Jahre lang über uns ergehen lassen
mußten.

Eine gewisse Anrüchigkeit haftet immer
noch dem Foxtrott an — zu Unrecht, wenn
man ihn in seiner jetzigen Form betrachtet, da
ihm Grazie und Feuer nicht abzusprechen ist
und das Werturteil über ihn . schon allein
durch die unverbrüchliche Vorliebe des breiten
Publikums für ihn endgültig im positiven
Sinne gesprochen ist.

Und der Marschtanz? Er wird nicht ver¬
alten, da er jedem Tänzer einfach im Blut
liegt. Zumindest geschmacklos allerdings
wirkt es, wollte man ihn, wie man dies noch
im vergangen Winter gelegentlich beobachten
konnte, zu der heroischen Rhythmik unserer
friderizianischen oder sonstigen Militär-
Märsche tanzen. Uns Deutschen mangelt es
wahrlich an straffen Melodien nicht, die ihn
befeuern können! — Vielleicht werden wir
übrigens auch weiter noch den spanischen Bru¬
der unseres Marschtanzes erleben, den Paso
doble, obschon er uns Deutschen rassisch eigent¬
lich garnicht so sehr liegen dürfte; jedenfalls
ist er noch im letzten Winter gern und viel
getanzt worden und ist auch nicht ohne Reiz,
vor allem dank seiner prickelnden Weisen.

Nun sind wir im Bild — können schon leis
vor uns Hinsummen, die ersten schüchternen
Schritte schon Proben in harmloser Vorfreude
— bald, bald schon wird es locken und werben:
„Aufforderung zum Tanz . . ."
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Bisher hat er bei den Beni Chaamba in
den Tag hinein gelebt, ohne sich zu über-
legen, was morgen ist — fast ohne an ver¬
gangene Dinge zu denken —

Nun drängt sie sich wieder auf, die boh¬
rende Frage : was soll werden-

Nach halbstündigem, scharfem Galopp läßt
er sein Pferd in Schritt fallen.

Die Hufe treten fast geräuschlos den mehl-
weichen Sand.

Es ist Vormittag , die Sonne mit
> mörderischer Kraft.
' Aber Holsreter spürt sie kaum.

Er trägt , seit Tagen, Gandoura und wfi-
' ßen Haik — Hadj Mehmed hat ibm bewcs
- geschenkt— der eigene Anzug ist hojsauvgs-
i los kaputt.

Man ist ein Stück Araber geworden —
nicht nur äußerlich.

- Man hat dieses primitive, ungebundene
Leben lieben gelernt — und die Menschen
dazu — diese Beni Ehaamba.

Man würde — wie nun einmal die Dinge
liegen — ganz gut sein Leben hier beschlie¬
ßen können.

Nein!
i Wie ist das — rei.eri, rauchen, essen, trin¬

ken. schlafen, dem Stamm mit seinem biß¬
chen Wissen von hunderterlei Dingen nützlich

i sein — überhaupt — Chaambani werden,
z keine Schande das. Und sei:" L r 's,

gefühl, Tapferkeit, alle Achtung — ihre Her¬
kunft verleugnet sich nicht.

Und es ist kein Anwachsen, man wird nicht
zum Klausner und Eremiten, der jahrzehnte¬
lang immer auf dem gleichen Fleck hockt,
und vor sich hinarbeitet — die ChaambaZ
reiten!

Mal nach Tripolitanien hinein, mal wie¬
der nach Algerien zurück— und überall hin
ohne Paßi ohne Legitimationspapiere mit
—zig Stempeln, ohne stundenlanges Warten
in muffigen Amtsstuben, ohne Steuer , Po¬
litische Sorgen und Miesmacherei —.

Das ist schon 'was, Donnerwetter ja.
Dazu kommt — was wäre denn, wenn

man nicht bliebe?
Vergiß nicht. Du bist ein gejagtes Wild,

mein Gutester — sie suchen Dich überall, aus
allen Polizeistationen haben sie jetzt ein Ab¬
bild Deiner sympathischenGesichtszüge —
und wenn sie Dich fassen, siehst Du unter
Mordanklage —

Aber, und das ist das Seltsame an der
Sache: es ist gar nicht nötig, daran zu den¬
ken!

Es liegt zurück, als wäre cs nie gewesen.
Kaum, daß man ab und zu an das blasse

Gesichtchen der armen Agnesina denken muß
— und doch hat man sich— und cs ist noch
gar nicht lange her — ganz ernsthaft ein¬
gebildet. zu lieben — nicht nur verliebt zu
sein, sondern zu lieben —.

Wie wesenlos, schwach und fern ist das
jetzt.

Sonderbare Tiere, Deine Menschen, lieber
Gott.

Sehr sonderbare Tiere.
Und was ist nun los, unter uns gesagt,

Hein, mein Junge?
Warum ist man vorhin losgetobt wie'n

'r - " s a" ? dem Lager, —?

Sie ist schon ein liebes kleines Ding, das
Haselnüßchen.

Und wenn man Ehaambani wird, muß
man sich doch auch 'ne Familie gründen oder
vielleicht nicht?

Die Erziehung ist eine andere — die Kul¬
tur — hmhnrhmhm.

Erstens hat Djana eine sehr gute Er¬
ziehung — vor der manche junge Dame aus
Gens oder Lausanne noch Einiges und Ver¬
schiedenes lernen könnte — als da sind zum
Beispiel: Achtung, Ehrsurcht und Gehorsam
dem Vater gegenüber — und für später: Ge¬
horsam und Treue gegenüber dem Gatten.

Zweitens — Kultur.
Sie hat nie die neunte Symphonie gehört,

und den Tristan auch nicht, und sie weiß
nicht, wer Goethe war , und daß Alexander,
der Große gelebt hat . und vor allem, dag'
man sich nicht mit den Fingern schneuzt,
me' n jemand anders dabei ist.

Aber das könnte man ihr ja wohl beibrin-
gen. »ud daß sie noch nie ans einem sive
ö'clock-Tee war , daß sie nicht Gols und
Bridge spielt, nicht über Literatur Konver¬
sation macht, daß einem die Haare zu Berge
stehen — das sind im Grunde genommen
ganz einfach Vorzüge.

Außerdem entlockt sie einem gebratenen
Täubchen den Wohlgeschmack des, na sagen
wir, mindestens driften Paradieses , und
wenn wir nicht ganz so materiell sein wol¬
len __ sie jst eine kleine warme wohltuende
Gegenwart, nicht „nervös", nicht hvfterftch,
und dafür auf eine unausjällige Weise an¬
hänglich.

Und, um ganz offen zu sein — man kann
es sich nur noch schwer vorstcllen, morgens
einmal nicht mehr ihre unarabischen Hellen
und großen Angen zu sehen, nicht mehr von
ihren nicht übermäßig sauberen, aber zier¬

lichen braunen Fingerchen das Frühstück k»
Empfang zu nehmen.

Seltsam ist das.
Nun hat man doch wirklich ein Stück Welt'

gesehen — und Menschen und Verhältnis
mancher Herren Länder kennen gelernt —
weiß, wie's zu Hause ist, grau in grau , Par.
teienwirlschaft, Ausweglosigkeit — weiß'
wie's rund ums Mittelmeer 'rum ist — kennt
die Italiener , die Engländer und die Franz«
Männer, haben alle ihr Gutes, ihre besondere
Sorte von Lebsnsbchaglichkeit.

Aber hier — hier ist man 'was. ' / -
Keine Nummer unter Nnmm. ,n - ein

Mensch.
Und — ein Blntsfreund , wi. ' / red erst

neulich sagte.
Und dann Djana — —

VII.

Auf ihrem schmalen Lager im schwarzen
Zelt liegt eine fünfzehnjährige Bent
Chaamba.

Mit großen glänzenden, imarabisch Hellen.
Augen starrt sie an die Zeltdecke, die mage-
ren braunen Arme hat sie hinter dem Kops
verschränkt.

Es sind zu viele Gedanken auf einmal,
die Djana bestürmen — sie wird nicht mehr
mit ihnen fertig.

Ist es wirklich wahr und möglich, daß der
Almani heute den Vater fragen wird, ob er
sie ihm zum Weibe geben will — ist cs wirk¬
lich wahr , daß er in den Stamm cmtreten
will, ein - haambani wir) -

Er hat große Dinge für den Stamm geta»'-
in den wen tarn M-.nLen . die er nun hie»
ist.

/



Das EeAew
sc-ieeM HesiMcäLe/r

3m Schützengraben
Dies ist die Geschichte einer unerbittlichen

streitbaren Amazone, die im Staate New Jer¬
sey lebt und dort gemeinsam mit ihrem Gat¬
ten ein Grundstück mit Garten besitzt; Frau
Barnabie heißt die Wackere. Seit langem
schlappte sie einen großen Kummer mit sich
herum : dicht, ganz dicht an ihrem Garten¬
zaun, noch innerhalb des Gärtchens, hatte die
Postverwaltung einen hölzernen Telegraphen¬
mast errichtet, und dieser Mast war der Alp¬
druck ihrer Tage und Nächte. Frau Barnabie
erwog, wie man dies Aergernis beseitigen
könne, aber sie war Staatsbürgerin genug,
um einzusohen, daß man ihn nicht einfach
fällen und zu Brennholz verarbeiten dürfe.

Bis sie neulich morgens aufwachte, sich die
Augen rieb, kaum ihren Sinnen traute : der
Mast war weg, ausgegraben, verschwunden,
ein Wunder war gesehen!

Leider passiern in unserer nüchternen Zeit
keine Wunder mehr — das erkannte wut¬
schluchzend auch Frau Barnabie , als sie ver¬
nehmen mußte, daß man plane, an Stelle des
hölzernen einen eisernen Mast zu setzen. Einen
eisernen Mast in das gleiche Loch dicht am
Gartenzaun — das brachte denn doch den
Krug des Entsetzens zum Ueberlaufen. Frau
Barnabie stürzte zum Postdirektor und ver¬
langte kategorisch, daß man von diesem ver¬
messenen Projekt Abstand nehme oder — ihr
zumindest eine Entschädigung zahle. Der Er¬
folg war ein brutales : „Nein!"

Nein?! Oho, eine Frau kann noch viel
hartnäckiger und brutaler sein als ein Post¬
direktor. Sofort ergrübelte sie, daß, solange
sie das Erdloch besetzt halte, keinesfalls der
eiserne Pfeiler aufgestellt werden könne.

Kaum gedacht, quartierte sich die Amazone
auch schon in das Erdloch ein und erklärte
somit der Postverwaltung den Krieg. Das
Loch erhielt eine Zeltbedachung, ein Feldbett
ward darin aufgestellt — und da sitzt und
wacht und schläft sie nun. Der Gatte bringt
ihr den Kaffee, das Esten, unterhält sie, so
gut es geht. . . — Sieg ! — denkt ihr ! Aber
mitnichten! Die Postverwaltung hat die
Kriegserklärung angenommen, hat ein Zelt¬
loch außerhalb des Gartens mit drei Mann
besetzt, die in steter Ablösung Tag und Iiacht
das Loch jenseits des Zaunes beobachten, um
sofort handeln zu können, wenn die Amazone
endlich des Schützengrabenkriegesmüde wer¬
den sollte.

So sitzen denn die beiden Parteien heute
noch. .. vielleicht wird c. 't der Winter die
Entscheidung bringen . . .

Der Held
An einem der letzten Sonntage ist das ge¬

wesen. Spaziergänger in Hülle und Fülle
ergehen sich am Donaukai von Belgrad, plau¬
dern, scherzen, schauen gelegentlich besinnlich
von Leu Mauer in die trotz eines berühmten
Walzers nicht blauen, sondern schmutzig¬
grauen Fluten hinab —

Plötzlich ertönt ein gellender Schrei, der
allen das Blut in den Adern stocken macht.
Um des Himmels willen, was ist geschehen?
Ein Mord? Ein Massenunglück? —

Ein Kind ist ins Wasser gefallen. . .
Man stürzt zu der Unglücksstelle, die El¬

tern ringen verzweifelt die Hände, die Menge
debattiert schreiend, was zur Rettung zu tun
sei — da: neue Ausrufe des Schreckens ckrnd
gleichzeitig der Begeisterung — ein junger
Mann ist kurz entschlossen mit voller Klei¬
dung ins Wasser gesprungen, hinter dem ver¬
unglückten Kind her. Und seht: es gelingt
ihm, das kleine Msen zu fassen, er kämpft
mit den Wellen, schon ist ein Rettungskahn
unterwegs, holt das Kind und den Helden,
des Jubels der Menge will kein Ende nehmen,
da die Beiden auf Land sind, tausend Hände
strecken sich dem mutigen Retter entgegen, ein
hoher Militär geht auf ihn zu, umarmt ihn
und erklärt feierlich:

„Eine wahre Heldentat, mein junger
Freund , kurzentschloss mit voller Kleidung

ans solcher Höhe ins Master zu springen, um
das Kind zu retten !"

Und der junge Mann ist immer noch höchst
verwirrt und verlegen; und während seine
Augen sinnend in die Ferne schauen, entringt
es sich seinen Lippen:

„Ich möchte nur wissen, wer mich eigentlich
reingestoßcn hat . . ."

Zav e' zuvklM

Es war einmal — ja, wir müssen aus bald
verständlichen Gründen leider im klagenden
Imperfektum erzählen — einmal ein Schnei¬
dermeister, der lebte in Pörtschach und hieß
Pepelnjak, was an sich schon ein ausreichender
Grund wäre, die Welt keineswegs durch eine
rosige Brille zu sehen. Zu diesem Namens¬
unglück kam noch hinzu, daß Herr Pepelnjak
plötzlich den Wunsch in sich aufdämmern
fühlte, sein Dasein nicht mehr allein zu ver¬
bringen, sondern zu heiraten . . .

Wir wissen nicht, ob seine Braut schön oder
häßlich, ob sie alt oder jung war. Wir wissen
auch nicht, ob sie den Schneidermeister aus
Liebe zu heiraten sich entschloß oder lediglich,
um sich eine mehr oder weniger sorgenlose

km. Prag , im Oktober.
Ter Name B a t'a war schon kurz nach

dem Kriege für die Bevölkerung der Tsche-
choslwakei einJester Begriff. Wenige Jahre
später konnte die Firma des „Schuhkönigs"
— wie man Bat 'a in der Tschechoslowakei
nennt — von sich behaupten, daß ihr Name
europäischen Klang  habe . In kür¬
zester Zeit war cs Bat 'a gelungen, sich in
die vorderste Reihe der Schuhindustriellen
zu stellen. Sein Traum , dem Volke billige
Schuhe zu liefern, war erfüllt.

In der mährischen Stadt Zlin  wurde
eine Fabrik an die andere gereiht, und bald
beschäftigte Bat 'a zehntaufende Arbeiter.
Die übrigen Schuhfabriken waren gezwun¬
gen, ihre Preise zu senken, wenn sie auch nur
einigermaßen mit Bat 'a konkurrieren woll¬
ten, dessen Popularität sich allerdings von
keinem anderen Schuherzeuger überbieten
ließ. Eine außerordentlich geschickte Reklame
trug dazu bei, Bat 'as Erfolge nicht nur in
der Tschechoslowakei, sondern auch im Aus-
land zu erhöhen. Im gleichen Tempo, in
dem die allgemeine Begeisterung für Bat 'a
wuchs, vermehrte sich die Zahl seiner Geg¬
ner  aus den Reihen des Schuhmacherklein¬
gewerbes. Die Schuster sahen sich durch
Bat 'a um alle Verdienstmöglichkeiten ge¬
bracht, da sie naturgemäß viel teuer arbeiten

Zukunft zu sichern. Wir wissen nur , daß sie
erstens eine Mutter und zweitens zwei Schwe¬
stern hatte, und das ist für den traurigen
Verlauf unserer wahren Geschichte ausschlag¬
gebend gewesen. Die Mutter nämlich sowohl
wie die beiden Schwestern wollten sich durch¬
aus nicht von der glücklichen Braut trennen,
und da der zukünftige Schwiegersohn über
eine — wenigstens ihrer Auffassung nach —
genügend große Wohnung verfügte, faßten sie
kurzerhand den Entschluß, zu ihm zu ziehen.
Vorsichtshalberbehielt man zunächst noch diese
Absicht für sich— und erst am Polterabend
teilte man a' 'ch dem Bräutigam die erfreuliche
Nachricht mit.

Ebenso verblüffend wie traurig ist der Er¬
folg gewesen. . . Ms man am Nächsten und
entscheidenden Tag den Schneidermeister zur
Trauung abholen wollte, konnte man ihn zu¬
nächst nicht finden. Schließlich entdeckte man
ihn auf dem Dachboden, am Fensterkreuz er¬
hängt. Und neben ihm einen Brief, mit dem
einen lapidaren Schrei:

„Lieber sterben, als mit vier Frauen
leben!"

. . . Vielleicht ist Herr Pepelnjak Damen¬
schneider gewesen. . .

mußten, als die Großindustrie von Zlin.
Was ihnen an Arbeit noch übrig blieb, war
zumeist nichts anderes, als das Ausbes¬
sern  vertretener und zerrissener Schuhe.
Die Entrüstung der Schuhmacher erreichte
ihren Höhepunkt, als Bat 'a auch noch daran
ging , Reparaturwerk statten  zu
gründen, in denen für lächerlich geringe Be¬
träge und obendrein in kürzester Zeit das
Schuhflicken besorgt wurde. Die Gilde der
Schuster hatte aber keine Möglichkeit, gegen
Bat 'a erfolgreich anzukämpfen, denn dieser
erfreute sich nicht nur der Gunst des Volkes,
sondern auch jener des Staates , dessen
pünktlichster und bedeutendster
Steuerzahler  er inzwischen geworden
war.

Der Schuhkömg als Volksredner
Die Reparaturwerkstätten waren den ver¬

armten Schuhmachern ein Dorn im Auge,
weshalb ihre Vertreter in den Gewerbepar¬
teien unablässig versuchen mußten, die A u f»
hebung  dieser Werkstätten bei der Regie¬
rung durchzusetzen. Da tatsächlich die Gefahr
bestand, daß ein wichtiger Zweig des Klein¬
gewerbes der Vernichtung entgegenging, be¬
faßte sich die Regierung in diesem Jahre
ernsthaft mit den Wünschen der Schuh¬
macher, und , begann mit, der Âusarbeitung

eines GestM , durch oas oen Werrpanen em
Ende bereitet werden sollte. Bat 'a seinerseits
ließ kein Mittel unversucht, um das Zu¬
standekommen dieses bedeutsamen Gesetzes
zu verh indern.  Er rief dieser Tage seine
Arbeiter zu Protestkundgebungen auf, denen
sich bald auch die Beschäftigten der Werk¬
stätten aller übrigen Schuhfabriken an¬
schlossen. In großen Versammlungen wies
Bat 'a darauf hin, daß er Legionen von
Menschen beschäftige. Er ließ Unterschriften
für Proteste sammeln, die an die Negierung
weitergeleitet werden. Nach wenigen Tagen
hatten sich berBts einige Millionen
Menschen  auf diesem Vogen unterz .n . aet.

Aufruf der Schuhmacher' . .
Der Kampf um das Gesetz über die Auf¬

lassung der Reparaturwerkstätten befindet
sich gegenwärtig in vollem Gange. Auch die
Schuster blieben nicht untätig und organi-
sierten ihrerseits neue Kundgebungen gegen
Bat 'a. Sie verbreiten zurzeit ein Flugblatt
in allen Städten der Republik, in dem es
heißt:

Arr dis AMlkerrms!
7Ü0ÜV Schuhmacher ringen um Brot

und Arbeit
Rach jahrelangem Kampfe, den 7V<M
Schuhmacher der deutschen und tsche¬
chischen Genossenschaften und Reichs-
Verbände führen, liegt nunmehr ein
Regierungsentwurf vor. der das Ver¬
bot von Reparaturen in den Repara¬
turwerkstätten der Schuhfabriksnie-
berlagen behandelt. Dadurch soll dem
Schuhmacherhandtverk eine beschei¬
dene Lebensmöglichkeit geboten wer¬
den, insoferne, daß die in den Berech-
tigungsumsang des Handwerks fal¬
lenden Reparaturen wiederum aus¬
schließlich diesem Vorbehalten werden.
Es i st unwahr,  daß durch die Auf¬
lassung der Großindustrie-Reparatur¬
werkstätten die darin beschäftigten Ge¬
hilfen brotlos werden, da diese Wie¬
derum bei den Meistern und durch die
Möglichkeit, sich selbständig zu machen,

Arbeit und Brot finden.
Es ist unwahr,  wenn die Firma
Bat 'a behauptet, daß durch die For¬
derung der Schuhmacherorganisatio¬
nen auf Sperrung der Reparatur¬
werkstätten der Industrie die Schuh¬
reparaturen eine Verteuerung erfah¬

ren würden.
Wahr  ist , daß die kleingewrrblichen
Betriebe bei Verwendung von Mate¬
rial gleicher Qualität zu denselben
Preisen wie die Jndustriewerkstätten
arbeiten. Wir wenden uns an das^
Gemeinschaftsgefühlder gesamten Be¬
völkerung mit der Bitte : Helfet dem
um das Leben ringenden ehrlichen
Handwerk, den 70VÜÜ Schuhmachern

f mit ihren Familien , und leistet kerne
, Protestunterschrift für dre Firma

Bat 'a gegen die Schuhmacher."
In einzelnen Orten der Republik ließen

sich die Schuhmacher zu Ausschreitungen Hin¬
reißen. So drangen sie in das Preßburger
Bat 'a Haus ein, erzwangen die Heraus¬
gabe der Protest bögen  gegen das
neue Gesetz und zerrissen  Lic 'o. -

Sechs MMsnen Ankerschriste» für Vc.!'a §
Die Schusterschlacht ist geschlagen. Die j

Firma Bat 'a, die mit allen Mitteln für die /
Erhaltung ihrer Werkstätten kämpfte, erzielte
mehr als 6 Millionen Unter¬
schriften  aus allen Teilen der Bevölke¬
rung. Damit konnte Bat 'a für seine Aktion
mehr Stimmen buchen, als die Schuster für
die ihre. Ob in diesem Umstand das Parla¬
ment einen Anlaß sehen wird, das von den
Gewerbeparteien zugunsten der durch Bat 'a
wirtschaftlich zugrunde gerichteten Schuh¬
macher angeregte Gesetz nicht zu akzeptieren,
bleibt abzuwarten. Wie es heißt, soll unmit¬
telbar nach der Eröffnung der Herbsttagung
des Abgeordnetenhauses, die für Mitte Okto¬
ber vorgesehen ist, die heißumstrittene Ge¬
setzesvorlage auf die Tagesordnung gebracht

Das Lutherzimmer auf der Wartburg , in dem Luther als „Junker Jörg " nach der Flucht
vom Wormser Reichstag die Bibelübersetzung begann
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7VVVV Schuhmacher gegen Vala
Der tschechische Staat begünstigt de« Riesenbetrieb
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SvillMöiag, 18.SklVtt
6.00 Nanernsnnk
6.16  Choral — Morgensprnch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe . Wetterbericht, Früh¬

meldungen
7.00 Frsihkonzert (aus Schallplatte »)
8.Z6 Gymnastik
8.45 Wetterbericht. Wasscrstandsmel-

meldnngen , Sranenfnnk
6.66 Funkstille

16.60 Nachrichten
46.15 Schnlsnnk silr alle Stufen

Volkslicbersinge«
16.45 Liederftnude
11.15 Fnnkwerbuusskonzert d. Reichs-

vostreklame Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Bauernsunk
12.00  Tousemälde -Galer!«

(Schallplattenkonzert»
13.66 Zeitangabe . Saardienst
13.65 Nachrichten, Wellcrbc.
13.15—14.15 Mittagökonzert
15.36 Franeustuude
>6.66 Nachmittagskonzert

-17.30 Tanzmusik (Schallplatte, !)

,8.66
,8.15
18.36

16.06
26.66
26.16
20.36
22.66

22.26

22.36
2".V6

6.66
6.16
6.15
6.45

7.60
8.36
8.15

Spanischer Sprachunterricht 6.00
Snrzgesprach 16.60
„Belntschistan kommt auch mal 16.15
dran !"
Ungarische Musik
Nachrichtendienst 10.45
Saarnmschau 11.15
Der Overnball
Zeitangabe , Nachrichlen. Wetter- 11.45
und Sportbericht 12.66
Ans Washington : Worüber man 13.66
in Amerika spricht 13.65
Tanzmusik (Schallplatte !,) 13.15
Tanzfnnk 14.36

-2 .66 Nachtmusik
15.36

Mikas. IS. OkkMr w.oo
Bauernsunk 1.
Choral — Morgcn 'vruch i
Gymnastik ' i 16.66
Zeitangabe . Wetterbericht. Früh - ? 18.45
Meldungen -
Frühkonzert : 26.66
Gymnastik ^ l - 6.15
Wetterbericht. Wassers, ,
Meldungen, Fraueuiunk j

Funkstille
Nachrichlen ,
Schulfunk — Stuke IH !
Grobe Männer «nd Frauen ans
Vergangenheit «nd Gegenwart
Deutsche Volkslieder
Funkwerbnngskonzert b. Reichs-
voftreklame Stuttgart
Wetterbericht und Bauernfunk
Mittagskonzert
Zettangabe , Saardicnst
Nachrichten, Wetterberi . . ,
Mittagskonzert
-14 .45 WirtfchaftsSeriLt
Saar
Kinderftnnd«
Nachniittagskvuzert,
Hitleriugend -Jnnk
„86 Minute « Klcinku:
Moritaten und Banket!
Ncichssendnng:
Politischer Kurzbericht
Nachrichtendienst
Stunde Ser NatSw»
IV . Symphonie in L -T .'.r : i
Ewald Strikter

26.55 „Die Bettlerakademie von
Salamauca"

22.66 Zeitangabe , Nachrichten. Detter-
unö Sportbericht

22.15 Saarländer sprechen
22.36 Svortvorschau
23.66 Ballett -Musiken
24.66—2.66 Nachtmusik

6.60 Bauernfunk
6.10  Choral — Msrgeusprnch
6.15 Gymnastik ,
6.45 Zeitangabe . Wetterbericht, Früh-

Meldungen
7.66 Friihkouzert (auf Schallplatte «)
8.36 Gymnastik
8.45 Wetterbericht. Wasserstand?mel-

dungcn . Funkstille ,
16.60 Nachrichlen
10.15 Schulfunk — Stufe k

„Der Traum deS Hirt «»"
16.45 Brabms -Liedcr
11.66 Kleine Ställe stzr Violine und

Klavier

11.15 Fuukwerbuugskouzert b. Reichs-
vostreklame Stuttgart

11.45 Wetterbericht und Bauernsunk
12.00 Mittagskonzert
13.66 Zeitangabe , SaardienA
13.05 Nachrichlen, Wetterbericht
13.15 Heiterkeit und Fröhlichkeit

(Schallplattenkonzert)
14.15 Schallplattenplauderei
15.66 Hitleriugend -Fuuk t

Von der Himalaia -Ervedition
1634

15.36 „Kirchweih in Franken"
16.00 Nachmittagskonzert
18.06 Funkbericht aus einem moder¬

nen Zeitungsbetrteb
18.36 „Bunte Reih« . . ,"
18.66 Schrammelmusik
26.66 Nachrichtendienst
26.05 Saarumscha»
20.15 Bunter Abend
22.00 Zeitangabe . Nachitchlcn, Wciter-

und Sportbericht
22.36 Funkball mit Settcren Einlagen
24.66—2.66 Nachtmusik
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